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Das Tempo 
der Heumahd wächst

In unserer Republik wächst das 
Tempo der Heumahd. In den mei­
sten Gebieten werden natürliche 
und gesäte Gräser gemäht. Die er­
sten Hunderttausende Tonnen Heu 
sind schon bereitgestellt, in den 
Südgebieten hat man allerorts mit 
dem Einlegen der .Anwelksilage, 
mit der Zubereitung von Grünmehl 
und seiner Granulierung begonnen

In die Gärfuttergruben hat man 
die ersten 150000 Tonnen zerklei­
nerter Luzerne zum Konservieren 
eingelegt. Das teilte man dem 
KasTAG-.Korrespondenten im Mini­
sterium für Landwirtschaft mit. Im 
ganzen sollen in diesem Jahr über 
2 Millionen 100000 Tonnen Anwelk­
silage. bedeutend mehr als im Vor­
jahr, bercitgestcllt werden. Im Ge­
biet Tschimkent will man das Plan­
soll in der Bereitstellung von An­
welksilage auf das Anderthalbfache 
erfüllen, wobei die meisten GärfuU 
tergruben ausgekleidet werden. 
Hier hält sich die Anwelksilage 
besser. 120000 Tonnen gehächselter 
Luzerne — zwei Drittel des Vor­
gemerkten — wurden bereits ein­
gelegt.

Die Wirtschaften unserer Repu­
blik werden in diesem Jahr 150000 
Tonnen Grünmehl bereilstellen. den 
größten Teil davon in Granula.

Aggregate AWM-0,4, die das 
Grünmehl herstellen, sind bedeu­
tend mehr als im Vorjr.hr vorhan­
den, etwa 100 Granülaioren wurden 
vorbereitet.

Als Antwort auf den Aufruf d?r 
Landwirte Nordkasachstans.’ dar 

Initiatoren des Republikwettbewerbs 
um die Schaffung einer stabilen 
Futterbasis, haben viele Wirtschaf­
ten unsrer Republik vorgemerkt, 
die Arbeit der Technik für die Zu­
bereitung der Granula bei Tag und 
Nacht zu organisieren, denn so er­
halten sich Karotin • und andere 
wertvolle Stoffe besser als im Grün­
mehl, das nicht granuliert ist.

In den Bestwirtschaften der Ge­
biete Tschimkent, Alma-Ata und in 
einigen anderen Gebieten will man 
die berieselten Luzernefelder drei— 
fünfmal mähen. Die erste Luzerne- 
Ernte im Sowchos „Pachtaaral" 
und in anderen Wirtschaften des 
Gebiets Tschimkent ergab über 40 
Zentner Gräser je Hektar. In der 
Südzone unserer Republik wurden 
die Flächen für wiederholte Futte'- 
kulturenaussaat vergrößert. Eine 
gute Quelle für die Auffüllung der 
Futtervorrâte sind die Aussaaten 
von Mais und Rüben oder Luzerne, 
Luzerne und Sudangras. Die Wirt­
schaften des Gebiets Tschimkent 
säen-nach dem Beispiel des Sow­
chos „Pachtaaral" bis 7 500 Hektar 
Gräsergemisch. Auch in anderen 
Südgebieten hat man ihre Aussaat­
flächen vergrößert.

Die Sowchose und Kolchose un­
serer Republik planen, im vierten 
Planjahr nicht weniger als 16 Mil­
lionen Tonnen Heu, 17,7 Millionen 
Tonnen Silage bereitzustellen. Man 
hat vorgemerkt, auch bedeutend 
mehr Anwelksilage und anderes 
wertvolles Futter zü beschaffen.

juni-WahlEn 
[umlöcntEn. 
Sowjet der lldMI

KRASNODAR. Die Abge 
sandten der Kubaner Stanizas. 
Großbetriebe und Fabriken — 
die Wähler des Krasnodarer 
Wahlkreises trafen sich am 31. 
Mal in Krasnodar mit Ihrem De­
putiertenkandidaten zum Natio­
nalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR. Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Minister für Landwirtschaft der 
UdSSR D. S. Poljanski.

Am 1. Juni fand auf den Feldern der Lehrwirtschaft der Zelinograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule ein Seminar zu Fragen der Futterbereit­
stellung statt. Bei den Seminarteilnehmern rief die Neueiniührung des 
Rationalisierers aus der Getreidewirtschaft „Oktjabr" im Rayon Zclino- 
grad, des Traktoristen Johann Miller reges Interesse hervor. J. Miller 
Baute eine abgeschriebene Maiserntekombine zu einem Ballensamniler um,

der erfolgreich die „Prüfung" auf den Feldern des Sowchos bestanden 
hat. Der Ballensammler verrichtet die Arbeit von vier Personen.

UNSERE BILDER: 1. Landtechnik im Sowchos „Oktjabr". 2. J. Miller 
erklärt dem Seminarteilnehmer die Einrichtung des Ballensammlers.

Foto: J. Kuporossow

Sichere Schritte der Erzgewinner
Es geht um die vorfristige Erfüllung des Halbjahrplans

Es nähert sich der Tag der Wah­
len zum Obersten Sowjet der 
UdSSR. In allen Betrieben der Re­
publik wird der Wettbewerb fort- 
gesetz.t. um dieses denkwürdige 
Datum mit vortrefflichen Resulta­
ten zu begehen. So handelt man 
auch in den Unterabteilungen des 
Bergbauaufbereitungskombinats So- 
kolowka-Sarbai. Tausende Arbeiter 
haben s'ch verpflichtet, zum 16. 
Juni ihre persönlichen Halbiahrnlâ- 
ne zu meistern. Als Initiator dieser 
Bewegung ist die Brigade der Bag­
gerführer des Baggers Nr. 58 be­
kannt, die Anatoli Lomako leitet.

„Achtung! Hört alle! Gestern hat 
der Schofför Nikolai Moissejew sei­
nen Fünfjahrplan erfüllt. Wir gra­
tulieren dem Bestarbeiter und wün­
schen ihm noch bessere Erfolge". 
Solche Meldungen kann man

Treffen der Wähler mit 0.
Mit großem Elan wählten die 

Versammelten ein Ehrenpräsidi­
um im Bestand des Politbüros 
des Leninschen Zentralkomitees 
der KPdSU mit dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, Ge­
nossen L. I. Breshnew, an der 
Spitze.

Das Treffen wurde vom Ersten 
Sekretär des Krasnodarer Re­
gionsparteikomitees S. F. Medu- 
now eröffnet.

Die Vertrauensperson des De­
putiertenkandidaten — Re k t o r 
der Kubaner Landwirtschaftll- 

nicht selten auf dem Platz vor 
dem Verwaltungsgebäude des Kom­
binats hören. Im erwähnten Fall 
war die Rede von dem namhaften 
Fahrer der Sarbaier Erzverwaltung 
Nikolai Moissejew. Er befördete in 
fünf Monaten fast 40 000 Kubikme­
ter Erz und überbot somit bedeu­
tend seinen Halbjahrplan'. Über se - 
ne hervorragende Leistung berich­
tete auch ein Sonderblitzblatt. Nach 
einigen Tagen wird auch ein Pla­
kat mit der Beschreibung seiner Er­
fahrungen hcrausgegeben. um sie 
allen Fahrern zu übermitteln.

Zum Helden des Tages wurde 
auch dc Bohrarbeiter Otto Vogel. 
Am 30. Mal erfüllte er seinen Halb­
jahrplan. Er brachte 13 300 Meter 
Bolirungen nieder.

Viele Arbeiter sind schon ihrem 
Ziel nahe. Zu ihnen gehören der 

chcn Hochschule I. T. Trubllln 
berichtete über das Leben und 
die Tätigkeit D. S. Poljanskis 
und rief alle Wähler auf. am 
Wahltag Ihre Stimmen für die 
Kandidaten des unverbrüchli­
chen Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen abzugeben.

Die Wähler, die auf der Zu­
sammenkunft auftraten, beton­
ten, der Wahlaufruf des ZK der 
KPdSU habe bei den Werktäti­
gen des Kubangeblct«. bei allen 
Sowjetmenschen die wärmste 
Aufnahme gefunden, sprachen

Baggerführcr A. Lomako, die Schof­
före A. Muchitow und A. Grüner, 
die Gurnmiercrin Katharina Brun­
ner: Vorfristig- erfüllt seine Ver­
pflichtungen jeden Monat der Bag­
gerführer der Sarbaier Erzverwal­
tung Heinrich Kehl. Er hat auf sei­
nem Konto bereits mehrere Tausen­
de Kubikmeter überplanmäßig be­
fördertes Gestein. Alle sind sie Ak- 
ti' isten der kommunistischen Ar­
beit?

Ende Juni wird die KomMnatsbe- 
legschaft den 20. Jahrestag seines 
Bestehens feiern. Dies rief eine 
neue Initiative hervor, Der Bagger­
führer' W. Jerniolowltsch wandte 
sich an alle Arbeiter des Kombi­
nats mit dem Aufruf, dieses Datum 
mit einer Stoßarbcitswacht zu eh- 
fen und das Recht zu erwerben, 
am 28. Juni in der ersten ‘Schicht 
zu arbeiten. An diesem Tag werden 
die Besten unter den Besten schaf-

S. Poljanski
vom kolossalen politischen und 
Arbeitselan, der durch die Vor­
bereitung auf die Wahlen ausge­
löst wurde, brachten Ihr heißes 
Bestreben zum Ausdruck, so zu 
arbeiten, um die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags, die Aufgaben 
des bestimmenden Jahres und 
des gesamten Planjahrfünfts In 
Ehren zu erfüllen.

Die Agrarpolitik der KPdSU, 
unterstrichen die Redner, sei auf 
eine weitere Hebung des lebens­
wichtigen Zweigs — der Land­
wirtschaft. der ganzen Okono- 

fen, <L:e im Wettbewerb zum 20. Ju­
ni höchste Resultate erzielten. Die­
jenigen, die am 28. Juni allen voran 
bleiben, werden mit dem Titel. „Be­
ster im Beruf" bedacht Für sie ist 
augh eine Geldprämie gestiftet. 
Gleich nach der Arbeit werden sie 
an der Festversammlung teilneh­
men.

Wie uns der stellvertretende Se­
kretär des Parteikomitees des Kom­
binats. Nikolai Alexcjewitsch Shel- 
tjakow, mitteiite, arbeitet das Kol­
lektiv jetzt mit Zeltvorsprung. Der 
Fünlmonatsplan in der Realisie­
rung der Produktion wurde zu 101.2 
Prozent erfüllt. Die Knosumenten 
bekamen zusätzlich Erzeugnisse für 
1273 000 Rubel. Man buchte auch 
Zehntausende Rubel überplanmäßi­
gen Reingewinn.

Die Verpflichtung des Kollektivs 
lautet, den Halbjahrplan einen 
Tag vor dem Termin zu meistern. 
Das bedeutet, daß der Staat von 
den Erzgewinnern noch mehr Wa- 
ronerz und Pellets überplanmäßig 
erhalten wird. •

A. FUNK 

mlk des Landes abgezielt. Ihre 
Realisierung werde zur Festi­
gung der Macht der Heimat, zu 
einer neuen Heburfg des Wohl­
stands der Sowjetmenschen bei­
tragen.

Die Versammlungsteilnehmer 
begrüßten warm D. S. Poljanski, 
der vor ihnen eine Rede hielt. 
Er dankte den Werktätigen des 
Kubangebiets, die Ihn als Depu­
tiertenkandidaten zum höchsten 
Staatsmachtorgan des Landes 
aufstellten und versicherte, er 
werde seine ganze Kraft der Sa­
che der Partei. der Sache des 
kommunistischen Aufbaus In un­
serem Lande widmen.

(TASS)

Journalisten­
seminar 
zu Fragen der 
Schafzucht

In seiner Rede in der Festsitzung 
in Alma-Ata anläßlich der 20. Wie­
derkehr 'der Neulandaktion stehle 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genosse L. 1. Breshnew, 
vor Kasachstan die verantwor­
tungsvolle Aufgabe, für die Schaf­
zucht eine industrielle Grundlage 
zu schaffen und den Schafbestand 
’m den nächsten Jahren bis auf 50 
Millionen zu bringen.

Das ZK der KP Kasachstans or­
ganisierte zusammen mit dem Vor­
stand des Journalistenverbandes 
unserer Republik ein Seminar der 
Journalisten Kasachstans zu Fra­
gen der Beleuchtung der weiteren 
Entwicklung der Schafzucht. Zu 
den Seminarteilnehmern sprachen 
Wissenschaftler und leitende Spe­
zialisten der Landwirtschaft. Stell­
vertretender Mlnlstel für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
G. Sch. Kurmdnow berichtete über 
Maßnahmen zur Vergrößerung des 
Schafhestandes. Akademiemitglied, 
Sekretär der Orlsabteiiung der 
W.-I.-Le i-n-\ka lernte der Agrarwis­
senschaften der UdSSR F. M. Mu- 
chamedgalije* sprach über die 
Schafrassen und -rassegruppen. die 
in Kasachstan gezüchtet werden, 
und über ihre Vervollkommnung.

Auf die Aufgaben der komplexen 
Mechanisierung der Farmen ging 
der Direktor des Kasachischen For­
schungsinstituts für Mechanisie­
rung und Elektrifizierung der 
Landwirtschaft I. K. Kipschakba- 
jew e n Direktor des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Wiesenwei­
dewirtschaft Sh. A. Shambakin 
sprach über die Wege für die Fe­
stigung der Futterbasis. Direktor 
der lierdbiichw-lrtschaft „Kastek" 
im Gebiet Alma-Ata. Held der so­
zialistischen Arbeit Sch. Mussin - 
über die Organisierung der indu­
striemäßigen Schafmast.

An der Arbeit des Sem’nars be­
teiligte sich Abteilungsleiter für 
Propaganda und Agitation des ZK 
der KP Kasachstans A. P. Plotni­
kow. (KasTAG)

IT Jedem Tag entfaltet sich 
In der Republik immer 

mehr die politische Arbeit unter 
den Massen zum würdigen Bege­
hen der Wahlen zum Obersten So­
wjet der UdSSR — eines wich­
tigen Ereignisses Im gesellschaft­
lich-politischen Leben des So- 
wjellandes. einer neuen Etappe 
In der Entwicklung und Vertie­
fung der sozialistischen Demo­
kratie. Eine erfolgreiche Durch­
führung der Wahlen wird für 
die weitere Entwicklung der po­
litischen und Arbeitsaktivität der 
Massen 1m Kampf um die Reali­
sierung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags und des De­
zemberplenums des ZK der 
KPdSU (1973) von kolossaler 
Bedeutung sein.

Die Kommunistische Partei Ist 
die höchste Form der demokrati­
schen Organisation der Werktäti­
gen. daher sichert» Ihre Führung 
einen wahrhaft demokratischen 
Charakter des gesamten Systems 
der politischen Organisation der 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft. Die Partei sorgt stän­
dig für die Vervollkommnung 
dieses Systems, für die weitere 
Aktivierung der Teilnahme der 
Massen an der Leitung der ge­
sellschaftlichen Angelegenheiten 
und für die Aktivierung Ihrer 
ganzen schöpferischen Tätigkeit 
durch öle Erhöhung der Rolle 
der Sowjets der Werktätigende­
putierten.

Die Wahlen zum Obersten So­
wjet der UdSSR zeugen erneut 
davon, daß das gesamte Leben 
der sozialistischen Gesellschaft 
auf der Grundlage einer weitge­
henden Demokratie fußt, die tag­
täglich ihre größte Überlegen­
heit über die bürgerliche Demo­
kratie vor Augen führt.

In der Festsitzung in Alma- 
Ata anläßlich des 20. Jahrestags 
des Beginns der Neulanderschlie­
ßung sagte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, -Genosse 
L. 1. Breshnew, die KPdSU füh­
re beharrlich und unentwegt den

Ein markanter Ausdruck 
der sowjetischen Demokratie

B. RAMASANOWA.
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Kurs des XXIV. Parteitags auf 
die Vervollkommnung der sozla-, 
llstischen Demokratie durch, „In­
dem sie eine vollständige Mobili­
sierung der schöpferischen Ener­
gie der Massen, eine noch größe­
re Bereicherung der vielfältigen 
Formen der Leitung der Gesell­
schaft sowohl über die Staatsor- 
Sane als auch über ein breites 

etz gesellschaftlicher Massen­
organisationen anstrebt."

Als Organe der wahren 
Volksmacht spielen die mas­
senhaftesten Organisationen der 
Werktätigen — die Sowjets — 
eine hervorragende Rolle In der 
gesellschaftlichen Entwlcklung.- 
In der Gestaltung des wirtschaft­
lichen und kulturellen , Aufbaus. 
Sie sind zu einer umfassenden 
Organisation des Volkes, zur 
Verkörperung seiner Einheit, zur 
Schule der gesellschaftlichen Tä­
tigkeit für Millionen Menschen 
geworden und bilden die felsen­
feste Basis un s e r e s so­
zialistischen Staates. Die So­
wjets sind der Stolz und der 
Ruhm des Sowjetvolkes.

Die Völker des Landes kom­
men zum Wahltag als eine ein­
heitliche. einträchtige Familie, 
eng geschart um Ihre Kommuni­
stische Partei. Die Lebensfähig­
keit der Leninschen Voraussicht, 
das Sowjetland werde eine brü­
derliche sozialistische Gemein­
schaft freier Völker darstellen, 
ist In unseren Tagen offensicht­

licher denn Je. Im Beschluß des 
ZK der KPdSU „Ober die Vor­
bereitung zum 50. Gründungs- 
tag der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken" wird 
hervorgehoben: „Dank ihrer Nä­
he und Zugänglichkeit allen 
werktätigen Bevölkerungsschich­
ten... haben es die Sowjets er­
möglicht, um die Arbeiterklasse 
Mililonenmassen der Bauern, al­
ler Werktätigen verschiedener 
Nationalitäten zu vereinen."

Gegenwärtig sind im Bestand 
der Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
241 Arbeiter und Bauerti, was 
die Hälfte ihrer Gesamtzahl aus-' 
macht. In die örtlichen Sowjets 
wurden Im vorigen Jahr 117 155 
Deputierte gewählt, von denen 
66 Prozent Arbeiter und Bauern 
sind. Zu Deputierten der So­
wjets der Republik wurden die 
Vertreter von mehr als 70 Na­
tionalitäten gewählt, darunter Ka­
sachen und Russen, Ukrainer und 
Belorussen, Ulguren und Tata­
ren. Deutsche und Polen, Usbe­
ken und Tadshiken...

Nur im Rahmen des einheitli­
chen multinationalen Sowjet­
staates. dank der organisatori­
schen, Kultur- und Erziehungs­
arbeit der Partei und des Sowjet­
staates konnte die Kasachische 
SSR, ebenso wie andere Sowjet­
republiken. zusammen mit dein 
ganzen Land einen In der Ge­
schichte nlegesehenen Sprung 
von der Rückständigkeit zum 
Fortschritt vollbringen, sich aus 
einer Agrar- In eine Industrlere- 

publik verwandeln. Die kolossa­
len Vorräte an Naturschätzen — 
Blei, Zink, Kupfer und anderen 
Metallen — forderten gebiete­
risch. In Kasachstan Herde der 
Großindustrie zu schaffen. Das 
war notwendig nicht nur Im In­
teresse des kasachischen Volkes, 
sondern auch Im Interesse der 
Entwicklung der gesamten Volks­
wirtschaft des Landes.

Gegenwärtig Ist Kasachstan 
die größte Kornkammer des Lan­
des mit einem hohen Niveau der 
Getreldemarklproduktlon. Die 
Republik erzeugt praktisch alle 
Arten der Agrarproduktion au­
ßer den Zitrusfrüchten — von 
Getreide uhd Fleisch bis zu 
Baumwolle und Reis, und steht 
In der Produktion von Marktge- 
trolde und nach Erfassungen an 
zweiter Stelle in der UdSSR nach, 
der Russischen Föderation.

Unter den Verhältnissen der 
sowjetischen Staatsordnung hat 
sich die kasachische sozialisti­
sche Nation mit einem neuen so­
zialen und geistigen Antlitz her­
ausgebildet. Die sozialistische 
Kultur hat ein hohes Niveau er­
reicht.

Die Walkampagne für die Vor­
bereitung der Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der UdSSR verläuft 
in der Kasachischen SSR In der , 
Atmosphäre einer hohen politi­
schen Aktivität der Werktätigen, 
eines weitgehend entfalteten 
Wettbewerbs um die Erfüllung 
der Auflagen des vierten, be­
stimmenden Planjahrs.

Ihren Beitrag zur Realisie­

rung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU mehrend 
und in Erwiderung des Aufrufs 
des Zentralkomitees der KPdSU 
an die Partei und das Sowjet­
volk bewältigten die Werktätigen 
der Republik vorfristig den Plan 
des I. Quartals von 1974 In Rea­
lisierung der Produktion und Im 
Ausstoß der meisten wichtigsten 

.Erzeugnisse. Der Umfang der In­
dustrieproduktion wuchs gegen­
über der entsprechenden Periode 
des Vorjahres um 9 Prozent an. 
Mehr als 80 Prozent des Zuwach­
ses wurden durch Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielt. Ge­
wisse Erfolge erzielten die Kol­
lektive der Bau-. Transport-, 
Dlenstlelstungs- und Handelsbe­
triebe. Die Kolchose und Sow­
chose beendeten erfolgreich die 
Frühjahrsaussaat der Halmfrüch­
te.

Seit den Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der UdSSR der 8. 
Legislaturperiode sind vier Jahre 
verflossen. In dieser Zelt sind 
In unserer Republik großzügige 
Wandlungen 'erfolgt. Die stürmi­
sche industrielle und landwirt­
schaftliche Entwicklung führte 
einen kolossalen Bevölkerungs­
zuwachs herbei. Es wurden drei 
neue Gebiete — Turgai, Mangy- 
schlak und Dsheskasgan — sowie 
29 Rayons gebildet.

In Kasachstan sind 6 neue 
Städte und 11 Siedlungen vom 
Stadttyp entstanden. Die Zahl 
der Wähler stieg um fast 580 000 
Personen.

Gemäß der Bestimmung über 
die Wahlen wurden In der Repu­
blik 39 Wahlkreise für die Wah­
len zipn Unionssowjet und 32 
Wahlkreise für. die Wahlen zum 
Nationalitätensowjet gebildet. 
Die kolossale Arbeit, die mit der 
Vorbereitung und Durchführung 
der Wahlen zusammenhängt, wird 
den Wahlkommlslonen auferlegt. 
die sich aus Vertretern der ge­
sellschaftlichen Organisationen, 

Gesellschaften und Kollektive 
zusammensetzen. Es funktlo 
nlert die Wahlkommissicn der 
Kasachischen SSR für die Wah­
len zum Nationalitätensowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Man bestätigte den Bestand der 
Krelswahlkommlsslonen. Gemäß 
der Bestimmung über die Wah­
len wurde In der Republik die 
Arbeit In Bildung von Wahlre­
vieren beendet. In der Republik 
sind 9 681 Wahlreviere geschaf­
fen. was um 350 mehr als 1970 

.Ist.
Zur Zelt Ist die Wahlkam­

pagne In eine neue Etappe ge­
treten. Bel der Aufstellung der 
Deputiertenkandidaten nominier­
ten die Werktätigen der Repu­
blik namhafte Funktionäre der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, Arbeltsaktlv isten 
der Republik. Mit unter den er­
sten Deputiertenkandidaten, die 
aufgestellt wurden, sind der Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets N. V. Podgor- 
riy. der Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR A. N. Kossygin, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans D. A. Kuna 
Jew. Das Volk nominierte die be­
sten, angesehensten Menschen 
aus der Mitte der Arbeiter und 
Kolchosbauern, der Vertreter der 
Wissenschaft, des Blldungs- und 
Gesundheitswesens. Unter ihnen 
ist Iwan Iwanowitsch Iwanow -— 
Kriegsveteran. Pionier der Neu­
landerschließung. Held der sozia­
listischen Arbeit. Traktorist aus 
dem führenden Sowchos „Nowy 
Put" Im Rayon Ossakarowka. Ge­
biet Karaganda. Das Kollektiv 
der Gagarin-Flrma In Alma-Ata 
nannte mit Stolz als Ihre Depu­
tiertenkandidatin zum Obersten 
Sowjet der UdSSR Kulalchan 
Sagljewna Scholbekowa — eine 
Maschinennäherin, eine der be­
sten Arbeiterinnen der Firma.

Sie genießt ein hohes Ansehen 
ihrer Kollegen. Unter den Depu­
tiertenkandidaten unserer Repu­
blik sind 16 Helden der soziali­
stischen Arbeit, 32 Arbeiter und 
Bauern. 23 Frauen. Der .Lebens­
lauf eines beliebigen Deputier­
tenkandidaten zum Obersten So­
wjet der UdSSR zeugt von ei­
nem edlen und selbstlosen Dienst 
an seinem Staat und Volk.

In einer festlichen und sachli­
chen Atmosphäre finden . Jetzt 
die Treffen der Deputiertenkan­
didaten mit Ihren Wählern statt.

Die ständige und entscheiden­
de Teilnahme des Volkes an der 
•Leitung von Angelegenheiten des 
Staates und der Gesellschaft 
wird bedingt und diktiert durch 
das sozialökonomische Wesen un­
serer Gesellschaftsordnung und 
Jene Rolle, die die Werktätigen 
in Ihrem Aufbau spielen. Die 
Kommunistische Partei läßt sich 
von den Leninschen Prinzipien 
des staatlichen Aufbaus leiten, 
unterstützt alle demokratischen 
Formen, die am meisten der Her­
anziehung der Massen zur Ver­
waltung entsprechen, und sorgt 
darum, daß sie eine echte und 
wahre Volksherrschaft sichern.

Die Entwicklung der Demo­
kratie erfaßt alle Selten unseres 
Lebens, alle Organisationen. Das 
Ist ein tiefgreifender allumfas­
sender Prozeß. Im Mittelpunkt 
dieses Prozesses befindet sich 
das System der Sowjets der 
Werktätigendeputierten. An der 
Formierung der Sowjets beteiligt 
sieh faktisch die gesamte er­
wachsene Bevölkerung unseres 
Landes. In Ihnen macht eine ko­
lossale Zahl von Bürgern die 
Schule der Staatsleitung durch. 
Die Auserwählten des Volkes 
leisten große staatliche und ge­
sellschaftliche Arbeit, verhalten 
sich feinfühlig zu den Bedürf­
nissen und Ratschlägen der 
Werktätigen, und das Volk zollt 
Ihnen dafür Achtung und Aner­
kennung.

(Schluß S. 2)

Vorjr.hr
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Alle sollen mitmachen
Für mannigfaltige Formen der körperlichen Erziehung

Für Kinder Im Schulalter gibt 
cs vier Hauptformen der körper­
lichen Erziehung: Unterrichts­
stunden In Körperkultur, außer­
unterrichtliche und außerschuli­
sche Arbeit und schließlich die 
selbständige Bewegungsaktivität 
der Kinder In Ihrer freien Zelt. 
Die größte Rolle spielen die Un­
terrichtsstunden in Körperkultur. 
Nicht deshalb, well es ein obli­
gatorisches Fach In allen zehn 
Schuljahren Ist. sondern vielmehr 
well dieser Unterricht den Kin­
dern systematisierte Kenntnisse 
und Fertigkeiten gibt, die für 
einen Jeden Menschen eine Le­
bensnotwendigkeit darstcllen. ei­
nerlei, welchen Beruf er ausübt.

Die körperliche Erziehung ist 
ein Bestandteil des ganzen Sy­
stems der kommunistischen Er­
ziehung der heranwachsenden 
Generation. Deshalb muß dk 
Aufgabe im Komplex gelöst wer­
den. also vom ganzen Lehrerkol­
lektiv, und darf nicht mit den 
Stunden für Körperkultur be­
schränkt werden, für die nur der 
Fachlehrer verantwortlich Ist. Die 
Körperkultur muß freie Bahn ins 
Leben haben, dlo ganze Lebens­
weise der Schulkinder umfassen, 
darunter auch die Stunden Ihrer 
Freizeit. Gerade darum ist es 
wichtig, die Schüler nicht nut 
mit Kenntnissen und Fertigkei­
ten auszurüsten, sie flicht nur zu

lehren die Bewegungen tech­
nisch richtig auszuführen, son­
dern ihnen solch eine Liebe, 
solch ein Interesse für die Kör- 
pcrkultur anzucrzlehcn. die die 
tagtägliche selbständige Sport­
betätigung zur Gewohnheit wer­
den lassen. Wir müssen es an- 
streben, daß die Schüler lernen, 
ihre Kenntnisse und Erfahrung 
in der Körperkultur auch ande­
ren Menschen zu übermitteln. 
Das Ist heute von besonderem 
Wert, da wie bekannt, der stür­
mische technische Fortschritt un­
seres Jahrhunderts negative Be­
gleiterscheinungen hat. darunter 
solche gesundheltsgefährdenden 
wie die Hypodynamie, die Folge 
einer bewegungsarmen Lebens­
weise. Sie führt zu schweren Ab­
weichungen von der normalen 
Funktionsfähigkeit der Organe 
und Systeme des Organismus, 
das Sglbstbeflnden und die Stim­
mung werden schlechter, die Ar­
beitsfähigkeit geringer.

Um der Verbreitung der Hy­
podynamie vorzubeugen oder sie 
abzuschwächen, muß man die Be­
wegungstätigkeit der ganzen 
Bevölkerung aktivieren, und In 
erster Reihe gilt das für die Jun­
ge Generation. Mit anderen Wor­
ten, wenn wir unsere Kinder le­
bensfroh. gesund und frisch se­
hen wollen, müssen wir sie dazu 
veranlassen, weniger am Bild­

Zum Problem Erziehung der Oberschüler

Etwas ganz 
Normales

Manche Eltern, die sich ständig 
um die Erziehung ihrer Kinder 
sorgen und gut ihre Interessen und 
die Interessen der Kinder zu ver­
knüpfen wissen, skid auf einmal 
besorgt, daß die herangewachse­
nen Kinder plötzlich mehr die Ge­
meinsamkeit mit ihren Altersgelähr- 
ten suchen.

Dieses Verhalten ist für Jugend­
liche recht typisch. Es handelt sich 
um einen übermäßigen Drang nach 
Unabhängikeit, darum, daß Beson­
derer Wert auf das Urteil Gleich­
altriger gelegt wird, weiter um ein 
kritisches Verhalten zu den Eltern. 
Und schließlich liegt dieses Ver­
hallen an einem überspitzten Ehr­
geiz und einer übermäßigen Emp­
findlichkeit. Deshalb sind die soge­
nannten Flegeljahre vom Stand­
punkt der Erziehung die schwierig­
sten.

Oft fallen die Erwachsenen aus 
einem Extrem ins andere. Sie füh­
ren Krieg gegen frühe Versuche der 
Kinder, sich selbständig einen Ge­
schmack und Urteile zu bilden. In

Grenzen des Lehrerberufs werden erweitert
Seit 1961 funktioniert am Semlpalatlnsker Pädagogischen Instl- 

tut eine Fakultät für gesellschaftliche Berufe. Die Arbeit an dieser 
Fakultät ist beispielgebend für viele pädagogischen Lehranstalten der 
Republik. Bald werden hier die Abschlußprüfungen stattfinden. Vor 
kurzem besuchte unser Korrespondent die pädagogische Hochschule. 
Nachstehend eine Mitteilung über diese Fakultät.

In der Semlpalatlnsker Päd­
agogischen Hochschule haben be­
reits 938 Lehrer einen zweiten 
Beruf erlernt, der aufs engste 
mit dem Hauptberuf — Pädago­
ge einer Mittelschule — verbun­
den ist. Eine Besonderheit der 
Fakultät für gesellschaftliche Be­
rufe ist die, daß es hier bei der 
Aufnahme keinen Wettbewerb 
gibt, alle Interessenten können 
die gewünschte Fachrichtung be­
suchen. Die Arbeit an der Fakul­
tät wird vom Fakultätsrat und 
dem Dekan Tamara Dollnskaja, 
einer Jungen Phllosophlelehrerin. 

solchen Fällen bringen die Eltern 
immer ihre Überlegenheit in Erin­
nerung. Sie mahnen an die Pflich­
ten der Jüngeren den Alteren ge­
genüber und spötteln sogar mitunter 
über den Mißerfolg des Sohnes 
oder der Tochter. Solche Versuche, 
die Jugendlichen wieder zu den 
„netten, folgsamen Kleinen" zu ma­
chen, mißlingen immer. Die Kinder 
lügen sich entweder zum Schein 
(wodurch sie sich den Eltern ent­
fremden und sogar Feindseligkeit 
für sie empfinden), oder sie wer­
den aufsässig und setzen sich ge- 
Ben wirkliche oder vermeintliche 

emütigungen von Seiten der El­
tern zur Wehr.

Das andere Extrem, in das Eltern 
verfallen, ist der freiwillige Ver­
zicht auf jeden Einfluß und die Ge­
währung völliger Handlungsfrei­
heit an die „angehenden Erwachse­
nen“. In solchen Fällen gibt es in 
der Familie kein? Konflikte und kei­
ne Feindseligkeit, entfremdet wer­
den die Kinder den Erwachsenen 
aber doch. Und wenn dann ein Ju­

geleitet. Das Hauptziel der FGB 
Ist: den künftigen Fachlehrer 
für die außerunterrichtliche Ar­
beit In den Schulen gründlich 
vorzubereiten. Im Laufe von 2 
Jahren bekommt der Student die 
Ausbildung eines Lektors für In­
ternationale Fragen (russisch und 
kasachisch), eines Lektors für 
bildende Kunst, eines Atheisten, 
eines Pionierleiters, eines Foto­
korrespondenten. Hier werden 
auch Leiter der Laienkunstzirkel, 
der Zirkel für technisches Schaf­
fen und Sportinstrukteure vorbe­
reitet.

schirm zu sitzen, sich mehr zu 
bewegen. —• Im Freien spielen 
und laufen, schwimmen. Ski- und 
Schlittschuh laufen usw. Die Un­
terrichtsarbeit In Körperkultur 
vervollkommnend. muß man 
gleichzeitig alle Arten und For­
men der außerunterrichtlichen 
Sportbetätigung der Schüler In 
Ihrer Freizeit unterstützen.

Die außerunterrichtliche Sport­
arbeit hat Ihre Vorzüge — das 
Massenhafte und die Mannigfal­
tigkeit der Formen, was den 
Lehrern die Möglichkeit gibt, die 
individuellen Anlagen und Inter­
essen der Kinder zu berücksich­
tigen und den natürlichen Hang 
für die Bewegung zu befriedi­
gen.

Der Erfolg der außerunter­
richtlichen körperlichen Erzie­
hung in den Anfangsklassen 
hängt hauptsächlich vom Lehrer, 
den Eltern, den aktiven Sport­
lern aus den Oberklassen und 
natürlich auch von den Paten 
der Schule ab. Die Kleinen ha­
ben es sehr gern, wenn man 
Abende für Körperkultur oder 
Sportfeste veranstaltet und neh­
men daran aktiv teil. Folgendes 
Experiment zeigt das anschaulich.

Die Studenten unserer Fakul­
tät für Körperkultur waren Pa­
ten der 1b der Schule Nr. 2 in 
Petropawlowsk. Sie erteilten dort 
Unterrichtsstunden In Körperkul­

gendlicher den Rat und die Hilfe 
eines Erwachsenen braucht, wendet 
er sich nicht mehr an die Eltern, 
denn „die verstehen mich ja doch 
nicht".

Lehrer und Psychologen raten 
gewöhnlich folgendes: Kommen die 
ersten Anzeichen des „Flegeljahr­
komplexes" bei den Kindern, müs­
sen sich die Eltern umstellen, we­
niger Befehle und mehr Ratschläge 
erteilen, mehr Bitten und Fragen 
an die Kinder stellen. Fordern Sie 
sie öfter auf, selbst nachzudenken 
und Vergleiche zwischen verschie­
denen Standpunkten zu ziehen. Be­
handeln Sic sie nie von oben herab, 
zeigen Sie ihnen, daß Sie ihr „Er­
wachsensein“ anerkennen. Verges­
sen Sie nicht: Jugendliche sind 
empfindlicher als Erwachsene. Also 
spotten Sie niemals! Am besten 
wirkt ein wohlgemeinter Scherz.

Es versteht sich von selbst, daß 
nlan den älteren Kindern mehr 
Freiheit als Schulkindern der unte­
ren Klassen lassen muß. Zugleich 
sollen sich die Erwachsenen stän­
dig dafür interessieren, was ihre 
Kinder tun — wo sie hingehen, was 
für neue Bekanntschaften sie ma­
chen, was sie über Sportereignisse, 
Filme und das Leben ringsum den­
ken. Fragen Sie sie ruhig, nur ver­
langen Sie nicht unbedingt eine 
Antwort oder gar Rechenschaft. 
Das Antworten darf kein Muß sein. 
Sie sollen für sich behalten kön­
nen, was sie nicht sagen wollen. 
Und die Erwachsenen müssen die 
Geheimnisse der Kinder achten.

Als Pädagogen der Fakultät 
für gesellschaftliche Berufe sind 
die erfahrensten Lehrer und Do­
zenten der verschiedensten Lehr­
stühle eingesetzt. Zum Schluß 
des ersten Studienjahres halten 
die Studenten der Fachrichtung 
Lektoren für internationale Fra­
gen In Vereinbarung mit der Ge­
bietsgesellschaft „Snanlje" In 
den Schulen und Betrieben der 
Stadt Vorlesungen.

Die Referate der Studenten be­
handeln aktuelle Probleme der 
Internationalen Lage, im Laufe 
des Arbeltßsemesters treten diese 
Studenten mit Vorlesungen in 
den Studenten-Bautrupps auf. So 
wurden Im vergangenen Sommer 
etwa 100 Vorträge gehalten.

Die meistbesuchten Fachrich­
tungen sind die für Fotokorres­
pondenten und Laienkunstleiter. 

tur, veranstalteten Ausflüge und 
Spiele der Kinder Im Freien. 
Später konnten die Eltern, die 
man zum Solei „Der lustige 
Start" elngeladen hatte, die 
Sportleistungen Ihrer Kinder se­
hen. In drei Jahren erreichte 
diese Klasse die höchsten Lei­
stungen unter den anderen An­
fangsklassen. und auch In ande­
ren Fächern waren die Noten 
hier besser, als In den Parallel­
klassen (75 Prozent der Schüler 
hatten In allen Fächern 4 und 5), 
mehr als die Hälfte der Schüler 
nahmen aktiv an den Sportzir­
keln teil.

Manchmal sieht man den gan­
zen Sinn der außerunterrichtli­
chen Sportarbeit noch hauptsäch­
lich Im Erobern von Preisen füt 
höchste Sportleistungen im Ray­
on-, Stadt- oder Oebletswettbe- 
werb der Schüler, während doch 
das Hauptziel der außerunter­
richtlichen Sportbetätigung nicht 
die Ausbildung künftiger Cham­
pions sein sollte. Vielmehr Ist es 
die sinnvolle aktive Erholung der 
Kinder. Ihre allseitige harmoni­
sche Entwicklung, die man durch 
die massenhafte Beteiligung an 
Sportmaßnahmen erzielen muß. 
Bedeutend wichtiger Ist somit 
solch eine Gestaltung der körper­
lichen Erziehung, wo die Losung 
„Macht allo mltl" vorherrscht, 
wo man aktive ehrenamtliche 
Sportinstrukteure und Sportrich­
ter ausblldct, wo zwischen der

Man lese nie Ihre Tagebücher oder 
Zettel ohne ihre Erlaubnis. Am be­
sten bittet man Jedesmal darum.

Söhne soll man möglichst zurück­
haltend behandeln, soll sie nicht 
küssen, ihnen nicht über das Haar 
streichen (was die Mütter so gern 
tun). Es schadet gar nichts, wenn 
der Vater ein wenig galant zu den 
Töchtern Ist.

Die Tradition, Familienrat zu hal­
ten, bleibt natürlich bestehen.

Der bekannte Pädagoge A. Ma- 
karenko stellte gerade für die Er­
ziehung der Jugendlichen folgen­
den Grundsatz auf: „Möglichst viel 
Achtung vor dem Zögling und mög­
lichst hohe Anforderungen an ihn. 
„Das hat ja gerade die Strategie 
der Eltern zu sein: Achtung vor 
den Kindern, keine Angst, diese 
Achtung zu zeigen, Schluß mit der 
kleinlichen Bevormundung und dem 
Bemuttern, aber etwas von ihnen 
verlangen! Dann wird man bald 
bemerken, daß die Kinder beherrsch­
ter geworden sind, daß sie zwar 
weniger Zeit mit den Erwachsenen 
zubringen. aber sie auch weiter He- 
ben und ihnen wie früher vertrauen.

Eine äußerliche Entfernung und 
Sewisse Entfremdung älterer Kln- 

»r ist etwas ganz Normales. Und 
wie ist es mit der innerlichen Ent­
fremdung? Die hängt ganz von der 
Intelligenz der Eltern und der 
Elastizität ihrer Erziehungsmetho­
den ab.

F. IPPOLITOW, 
Kandidat der psychologischen 
Wissenschaften

Obwohl der Unterricht an dieser 
Fakultät nur 4 Stunden Im Mo­
nat dauert, versammeln sich die 
künftigen Fotografen unter der 
Leitung von B. Shumageldln In 
der Woche 2—3mal, um zu bera­
ten und neue Ideen zu bespre­
chen. „Im Herbst laufenden Jah­
res wollen die Studenten dieser 
Fachrichtung eine Ausstellung 
Im Rahmen der Stadt veranstal­
ten". teilte Ludmilla Tschalaja 
mit, die sich mit Fragen der Ge­
schichte und Archäologie be­
schäftigt.

Die Laienkünstler unterrichtet 
Shcnja Poleschtschuk, die Im 
III. Studienjahr Geschichte stu­
diert. Shenja Ist unter den Leh­
rern der Fakultät für gesell­
schaftliche Berufe die einzige 
Studentin. Als Schülerin der 
Oberklassen besuchte sie Laien­

Pionier- und Komsomolorgani­
sation, dem Elternkomitee und 
den Patenbetrieben auch Im 
Sport enge Kontakte bestehen.

Besonders Ist die Bedeutung 
der außerunterrichtlichen Sport­
arbeit für die Schule durch die 
Einführung dos neuen Komplexes 
GTO gewachsen. An dieser Ar­
beit kann man den ganzen Zu­
stand der körperlichen Erziehung 
In Jeder Schule deutlich erken­
nen. Die Vorbereitungsarbeit zur 
praktischen Einführung des neu­
en Sportkomplexes GTO soll 
man so organisieren, daß die 
Schüler das notwendige Niveau 
der körperlichen Ausbildung er­
reichen, um die Normen ohne 
große Anstrengung ablegen zu 
können. Das ganze Lehrerkollek­
tiv muß sich der Bedeutung die­
ser Aufgabe und Ihrer prakti­
schen Lösung bewußt sein.

Die dritte Form der körperli­
chen Erziehung umfaßt die Ar­
beit In den Pionierpalästen und 
Pionierhäusern, den freiwilligen 
Sportgesellschaften. Touristenla­
gern und Sportschulen. Außer­
dem gibt es die sogenannten 
Salsonanstaltcn für Kinder — 
die Pionierlager, für die die kör­
perliche Erziehung zum Haupt­
inhalt der Erholungsmaßnahmen 
werden kann. Leider nicht immer 
nutzt man diese Möglichkeit aus.

Im vergangenen Sommer fan­
den In unserem Gebiet zum er­
stenmal die'kleinen Olympischen 
Spiele mit dem ganzen Zeremo­
niell statt. Die Kinder hatten 
alles selbst hergestellt: sie bauten 
das Olympische Dorf, bildeten 
verschiedene Sportsektionen, fer­
tigten die Medaillen an, stellten 
die Ehrenwache auf usw. Die Er­

Jede Deutschstunde...
Die Studenten unserer pädagogi­

schen Hochschule lernen Deutsch 
sieben Semester, dann legen sie 
eine Prüfung ab. Außerdem legt 
men In jedem Semester eine Vor­
prüfung ab. Im 2. Semester lernten 
wir mit großem Vergnügen. Alle Stu­
denten unserer Gruppe 15 der phi­
lologischen Fakultät bereiten sich 
immer gut tür den Deutschunterricht 
vor und jede Stunde vergeht wie im 
Fluge.

Wir haben die Zeitung „Freund­
schaft” kennengelernt und jetzt le­
sen wir sie ständig.

Unsere Lehrerin machte uns mit 
diesem Blatt bekannt. Wir überset­
zen verschiedene Artikel und Mit­
teilungen eus dieser Zeitung. Mit

Vor mehreren Jahren, nach 
Beendigung der Zellnograder 
Pädagogischen Fachschule, wur­
de die Komsomolzin Wera Gles- 
brecht Lehrerin an der Acht­
klassenschule des Dorfes Busu­
luk, Rayon Jessil, Gebiet Turgal, 
wo sie sich durch gute Arbeit be­
reits große Autorität erworben 
hat. Als Komsomolzin leistet sie 
im Dorf aktiv Kulturaufklärungs­
arbeit, sie Ist Agitator in einer 
Feldbrigade, wo sie das Wort 
der Partei und Regierung ge­
schickt in die Massen trägt

Foto: G. Haffner 

kunstzirkel Im Pionierpalast und 
Kulturhaus.

Die Laienkünstler aus der Se- 
mlpalatinsker Pädagogisch e n 
Hochschule beteiligen sich stets 
an allen Stadt- und Gebietsschau­
en. fahren aufs flache Land, tre­
ten vor den Arbeitern auf.

Einen guten Ruf erwarben 
auch die Pionierleiter, die Ihre 
Ausbildung an dieser Fakultät 
bekommen, während sie In den 
Pionierlagern Ihr Praktikum 
machten. S. Zwetkowa, Absolven­
tin der FGB des Instituts, ist ge­
genwärtig Instrukteurin für Pio­
nierarbeit im Stadtkomsomolko­
mitee. L, Smirnowa arbeitet als 
Redakteur der Fernsehsendungen 
für Jugendliche. I. Borzowa Ist 
Choreograph In einem ländlichen 
Kulturhaus. Die meisten Absol­
venten aber gehen Ihrem Haupt­
beruf nach und übermitteln Ihre 
an der Hochschule erworbenen 
Kenntnisse der heranwachsenden 
Generation.

wachsenen gaben dem Olympi­
schen Ausschuß des Lagers nur 
hin und wieder Ratschläge und 
das vorsichtig, mit Taktgefühl. 
Und als man später zum Ab­
schluß der Saison die üblichen 
Fragebogen verbreitete, lauteten 
die Antworten der Pioniere ein­
stimmig: die allerinteressanteste 
Maßnahme lin Lager waren die 
kleinen Olympischen Spiele.

Schließlich die vierte Form: 
die selbständige körperliche Ak­
tivität der Kinder In Ihrer Frei­
zeit. Die sinnvolle Freizeitge­
staltung der Schüler Im Sommer, 
wenn sie nicht In den Pionier­
lagern sind. Ist hauptsächlich die 
Sache der Eltern. Man muß die 
früher In den Stunden für Kör­
perkultur erworbenen Fertigkei­
ten sorgfältig pflegen und ent­
wickeln, die Tagesordnung • der 
Schulzeit auch weiter belbehal- 
ten. Bel beliebigem Wetter soll 
die Erholung aktiv sein. Die Kin­
der sind Ja stets für die aktive 
Bewegung bereit. Die Aufgabe 
der Erwachsenen besteht darin, 
diesen Bcwegungsdrang zu un­
terstützen und so zu leiten, daß 
die Sportbetätigung, die Körper­
kultur für das Kind ein natürli­
ches Bedürfnis wird. Wenn diese 
Aufgabe gemeinsam von Lehrern 
und Eltern sachkundig gelöst 
wird, werden wir erreichen, daß 
Jedes Schulkind die Körperkul­
tur Hebt und ständig Sport 
treibt. Alle sollen mitmachen.

E. PALNAU, 
Leiter des Lehrstuhls für Kör­
perliche Erziehung der Päd­
agogischen Hochschule

Petropawlowsk

großem Interesse lesen wir Artikel 
über Schriftsteller und Dichter.

In unserer Gruppe wurde ein 
Wettbewerb für den besten Überset­
zer durchgeführt. Es wurde der 
Text „Siegreiche Völkerfreundscheft” 
vorgeschiagen. Wir beide haben 
diesen Text gut übersetzt, aber nach 
den Worten unserer Lehrerin I. Go­
lowina hätten wir ihn noch besser 
übersetzen können. Wir besuchen 
den Zirkel (ür deutsche Lexikologie. 
Da vertiefen wir unsere Sprachkennt. 
nisse.

Jede Deutschstunde bringt uns 
immer viel Neues und Interessantes.

N. BONDAR, 
L BORODINA, 

Studentinnen 
Petropawlowsk

Das Vorbild 
der Eltern

In ihrem Beitrag „(Fr. Nr. 89) 
stellt E. Hermann eine wichtige 
Frage. Es ist eine alte Weisheit, 
daß der Mensch ein Produkt der 
Umwelt, seines Milieus ist. Das 
erste und beste Vorbild für das 
Kind sind die Eltern selbst. Des­
halb ist die Zusammenarbeit der 
Schule mit den Eltern besonders 
wichtig. Die Ratschläge der Lehrer 
sind von den Eltern zu berücksich­
tigen, genauso, wie die der Eltern 
von den Lehrern.

Die Oberschüler müssen soviel 
wie möglich mit gesellschaftlicher 
Arbeit belastet werden. Das för­
dert das Verantwortungsgefühl der 
Kinder.

Auch die geistigen Ansprüche der 
Oberschüler sind zu berücksichtigen. 
Je voller sie befriedigt werden, 
desto weniger Entgleisungen wird 
es unter ihnen geben.

J. KÄMPF

Engste 
Zusammenarbeit

Ich bin mit E. Hermann völlig 
einverstanden, daß das Problem 
der Oberschüler sehr wichtig ist. 
Die größte Bedeutung in der er­
folgreichen Lösung dieses Problems 
gehört der engsten Zusammenar­
beit zwischen Elternhaus und Schu­
le. Nicht immer gelingt cs sogleich, 
das Vertrauen der Jugendlichen zu 
gewinnen, aber das darf niemand 
abschrecken. Man muß viel Geduld 
an den Tag legen.

Für mich steht außer Zweifel, daß 
die Mädchen der Obcrklassen ent­
wickelter sind als die Jungen, aber 
nach einigen Jahren gleicht sich das 
wieder aus. Die Jungen, wie auch 
die Mädchen sind in diesem Alter 
reizbarer, da sie sich als Persön­
lichkeit unbedingt behaupten wol­
len. In der Erziehungsarbeit müßte 
diese Eigenschaft besonders berück­
sichtigt werden.

M. DEWITT

Gebiet Kustanal

Ein markanter Ausdruck 
der sowjetischen Demokratie

(Schluß. Anfang S. 1)

Indem die örtlichen Sowjets 
unserer Republik die Beschlüsse 
des XXIII. und XXIV. Parteitags 
der KdPSU, die Beschlüsse des 
Zentralkomitees der KPdSU rea­
lisieren. die auf die weitere He­
bung der Rolle der Vertretungs­
organe 1m Leben der Gesell­
schaft gerichtet sind, und das 
Gesetz über den Status der De­
putierten Im Leben durchführen, 
begannen sie die Prinzipien der 
sowjetischen Demokratie stren­
ger einzuhalten. Der Fragen­
kreis, der in den Tagungen be­
handelt wird, hat sich hauptsäch­
lich durch fragen ökonomischen 
Charakters und der Wirtschafts- 
enlwlcklung. der Einhaltung der 
sozialistischen Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung. Fragen des kul­
turellen Aufstiegs und der He­
bung des Wohlstandes der Werk­
tätigen erweitert. In den Tagun­
gen hört man sich öfter Berichte 
und Rechenschaftslegungen der 
Vollzugsorgane an. Die Vollzugs­
komitees der örtlichen Sowjets 
legen alljährlich In den Tagun­

gen Rechenschaft Über Ihre Tä­
tigkeit ab.

Hier einige Beispiele, wie die 
örtlichen Sowjets in ihren Ta­
gungen wirtschaftlich-ökonomi­
sche und sozialkulturelle Fragen 
stellen. Der Dorfsowjet von Tu- 
legen Tochtarow Im Rayon Taw- 
rltschcskoje. Gebiet Ostkasach­
stan. erörterte die Frage über 
die Effektivität der Bodennutzung 
1m Lenln-Kolchos im Lichte der 
Forderungen des Gesetzes über 
den Boden. Der Dorfsowjet von 
Kenshekul Im Rayon und Gebiet 
Pawlodar bestätigte den Kom- 
plexpian der ökonomischen und 
sozialen Entwicklung seiner Dör­
fer. Der Wagullnskt-Dorfsowjet 
im Rayon Sokolowka. Gebiet 
Nordkasachstan. erörterte die 
Frage, wie im Lenln-Kolchos das 
Kolchosstatut befolgt wird.

Die ständigen Kommissionen 
sind eine der wichtigsten Organi­
sationsformen In der Struktur 
der Sowjets, die eine ständige 
und zielstrebige Tätigkeit der 
Deputierten. Ihre aktive Teilnah­
me an der Leitung von Staatsan­
gelegenheiten sichern. Sie wer­
den nach den Zweigen der Volks­

wirtschaft und Kultur gebildet. 
Die Sowjets organisieren sie. 
und diese sind den Sowjets In Ih­
rer Tätigkeit rechenschaftspflich­
tig.

Die Kommissionen haben gro­
ße Vollmachten und das Recht, 
die Tätigkeit jedes staatlichen 
und Wirtschaftsorgans, das dem 
Sowjet untergeordnet Ist, Jedes 
Betriebs, Jeder Organisation In 
Fragen zu prüfen, wie von Ihnen 
die Beschlüsse der Partei und 
Regierung, die Beschlüsse des 
gegebenen Sowjets und seines 
Vollzugskomitees erfüllt werden, 
das Recht. In Ihrer Sitzung von 
Jedem Leiter der geprüften Or- 
Éanlsatlon Bericht zu fordern, 

le aktive Tätigkeit der ständi­
gen Kommissionen macht die 
gesamte Tätigkeit der Sowjets 
resullatlver.

In unserer Republik gibt es et­
wa 18000 ständige Kommissio­
nen, denen 02 300 Deputierte 
angehören. Ober 81000 Akti­
visten wurden herangezogen, 
was um 15 000 mehr als 1071 
ist. Eine derartige Vergrößerung 
de« Aktivs zeugt von der ge­
wachsenen Rolle der ständigen

Kommissionen in der Tätigkeit 
der Sowjets,

Ein wichtiges Kettenglied In 
der Verstärkung der Verbindung 
der Sowjets mit der Bevölkerung 
ist die Rechenschaftslegung dos 
Deputierten. Die meisten Depu­
tierten, die aktiv an der Arbeit 
der Sowjets tellnehmen, legen 
auch akkurat Rechenschaft vor 
den Wählern ab. Die Arbeit der 
Deputierten. Ihre Aktivität und 
Verantwortung vor den Wählern 
gestalten die Arbeit der Sowjets 
zugänglicher für die Massen und 
helfen, die Bevölkerung zur Er­
füllung der Beschlüsse des So­
wjets zu mobilisieren. Der Depu­
tierte des Gebietssowjets der 
Werktätlgcndeputlerten von Ak- 
tjublnsk Genosse A. Kulumbe- 
tow legte zweimal vor den Wäh­
lern Rechenschaft ab. Er berich­
tete, wie er im Sowjet arbeitete. 
Wiederholt hatte er In den Ta­
gungen des Sowjets gesprochen, 
die Erfüllung der Wllhlcraufträ- 
f'e gesichert, an der Tagung des 
layon- und der Dorfsowjets teil- 

genommen.
Die Deputierten dea Obersten 

Sowjets der UdSSR der achten 
Legislaturperiode halten mit Ih­
ren Wählern ständige Verbin­
dung aufrecht, erstatten Ihnen re- 
Selmäßlg Bericht und leisten gro- 

e organisatorische Arbeit zur 
Erfüllung der Wähleraufträge.

Eine gewaltige Rolle spielen 
In der Entwicklung der Sowjets 
die gesellschaftlichen, selbsttäti­
gen Organisationen der Bevölke­

rung. Sie sind eine wichtige Re­
serve, eine der Formen der weit­
gehenden Heranziehung der 
Werktätigen zur Staatsverwal­
tung, eine große Schule für d|e 
Heranbildung von Kadern für 
den Staatsapparat. Die verbrei­
tetsten davon sind die ehrenamt­
lichen Abteilungen der Vollzugs­
komitees der Sowjets, die Kom­
missionen für Minderjährige, für 
Beschaffung von Arbeitsplätzen 
für Jugendliche. Administrativ- 
und uberwachungskommlslonen 
bei den VerbesserungslnstltuUo- 
nen. ।

Unter Leitung der örtlichen 
Sowjets und 1m Kontakt mit ih­
nen arbeiten die Straßen- und 
Quartalkomitees, die Frauenräte 
und Elternkomitees, die Räte bei 
den Kultur- und Aufklärungs-, 
bei Heilanstalten, die Beiräte für 
Schule und Familie, Kamerad- 
schaftsgorlchte, frelwl 111 g e 
Trupps der MlHzhelfer, Gruppen 
und Posten für Volkskontrollo, 
Räte der Kriegs- und Arboltsvo- 
teranen usw. Allein In unserer 
Republik wirken mehr als 
159 000 verschiedene gesell­
schaftliche, selbsttätige Or­
ganisationen der Werktätigen, 
an deren Tätigkeit 1,7 Millionen 
Menschen tellnehmen. Das Ist eine 
gewaltige Kraft, ein reicher, nie 
versiegender Quell, woraus die 
Partei- und Staatsorgane Volks- 
Weisheit schöpfen. Gleichzeitig 
damit Ist es ein markanter Aus­
druck des wahren Demokratismus 
der sowjetischen Staatsordnung.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Genosse L. 1. Bresh­
new. sagte In seiner Rede In der 
Festsitzung, die dem 100. Ge­
burtstag Wladimir Iljltsch Le­

nin? gewidmet war: „Die Entwick­
lung des Sowjetstaates und der 
sozialistischen Demokratie be­
trachten wir vor allem als wirksa­
mes Mittel für die Erreichung 
unseres Ziels für den Aufbau des 
Kommunismus. Wir gehen niemals 
auf solche .Entwicklung der De­
mokratie- ein. die uns die bür­
gerlichen Ideologen und Ihre 
rechtsopportunistischen Helfers­
helfer beflissentlich empfehlen, 
die sich eifrig um die Umgestal­
tung des Sozialismus auf Ihre, 
auf bürgerliche Wolse bemühen. 
Wir haben eigene, wahrlich de­
mokratische Traditionen, die den 
Prüfungen der Zeit standhielten. 
Wir werden diese Traditionen 
wahren und hüten, sie entwlk- 
keln und vervollkommnen."

Die sowjetische Demokratie 
unterscheidet sich grundsätzlich 
von der bürgerlichen Demokra­
tie. Die Geschichte bewies, daß 
die Volksdemokratie nur mit dem 
Machtergrlff der Arbeiterklasse 
sich behauptete. Tatsachen aus 
dem Alltag machen es Immer of­
fensichtlicher. daß die bürgerliche 
Demokratie eingeschränkt, for­
mell Ist, es Ist die Demokratie 
für die Reichen, für die Minder­
heit.

So kämpfen die Werktätigen 
verschiedener kapitalistischer 
Länder viele Jahrzehnte lang für 

das Recht, an den Wahlen teil­
zunehmen. Wenn in vielen bür­
gerlichen Konstitutionen das all­
gemeine Wahlrecht auch prokla­
miert wurde, so bemühen sie sich 
aus Klassenintercssen, es ständig 
zu schmälern. Die Wahlen zum 
Oberhaus des Parlaments in Nor­
wegen, Frankreich, Im Iran und 
einer Reihe anderer kapitalisti­
scher Länder sind nicht direkte, 
sondern indirekte. Die Deputier­
ten und Senatoren werden ver­
mittels sogenannter Delegierter 
oder Wahlmänner gewählt.

Unser Wahlsystem garantiert 
allen Sowjetmenschen die Mög­
lichkeit. ihre Bürgerpflicht In 
der Wahl der Deputierten frei 
zu erfüllen, es sichert eine all­
seitige Erörterung der sachlichen 
Qualitäten der Deputlortenkandl- 
daten, damit zu den Sowjets die 
würdigsten und angesehensten 
Menschen gewählt werden.

Es besteht kein Zweifel darin, 
daß die bevorstehenden Wahlen 
zum Obersten Sowjet der UdSSR, 
dem höchsten Organ der Staats­
macht des Landes des siegrei­
chen Sozialismus, wie auch die 
vergangenen Wahlen, ein neuer 
Beweis der Geschlossenheit des 
Sowjetvolkes um seine teure 
Kommunistische Partei der So­
wjetunion ist, daß sie nochmals 
den Triumph der sowjetischen so­
zialistischen Demokratie, der De­
mokratie höchsten Typs, demon­
striert. ,

(KasTAG)
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Berühmte
Die Karl-Liebknecht-Stra­

ße in Aktjubinsk hat seit ih­
rem Bestehen viel gesehen. 
Durch sie marschierten 1918 
die Kämpfer der Turkestan- 
front.

In den Jahren der ersten 
fünfjahrplänc wurde die 
Straße In Asphalt gekleidet, 
begrünt, neue Wohnhäuser 
wuchsen rechts und links 
heran, die Kaufläden öffne-

Straße
len ihre bescheidenen Schau­
fenster.

1941. „Die Heimat Ist in 
Gefahr!“ hörte man Levitans 
Stimme auch in der Karl- 
Liebknecht-Straße. Wieder 
marschierten Soldaten durch 
sic zum Bahnhof, eilten dort­
hin, wo fremde Stiefel die 
Heimaterde stampften.

In dieser Zeit standen in 
der heimatlichen Straße rus-

sische, kasachische und deut­
sche Mütter lange Schlangen 
nach Brot aus.

Am Siegestag im Mai 1945 
jubelte die Straße, war stolz 
und schön wie nie.

Gestern stand wieder mal 
eine lange Menschenschlan­
ge auf der Straße. Auch ich 
reihte mich an. Es wurden 
Puschkins, Nikolai Ostrow­
ski, Tschingis Aitmatows, 
Heinrich Heines gesammelte 
Werke vorbestellt. „Den letz­
ten Band bekommen wir 
1980..." sagte die junge

Frau, die vor mir stand. Ihr 
Blick fiel auf meinen Silber­
scheitel.

„Ich habe zwei lesehungri­
ge Enkel“ antwortete ich 
freundlich. Das Schlangestc- 
hen an diesem Tage machte 
mir großen Spaß.

Unsere Karl-Liebknccht- 
Straße hat viele große Ereig­
nisse erlebt. Wir lieben sie, 
diese Straße, die einen deut­
schen Namen trägt.

Else HERMANN
Aktjubinsk

Dle Mechanisatoren des Sowchos „Schakat“ haben als erste im 
Rayon und Gebiet Pawlodar die Frühjahrsaussaat abgeschlossen. Zu 
diesem Erfolg trug nicht wenig die Brigade von Wilhelm Blumen 
stein bei. Der erfahrene Mechanisator W. Blumensteln steuerte 19 
Jahre Traktoren und Kombines, Jetzt steht er seiner Brigade bereits 
zwei Jahrzehnte vor.

Foto: K. Nurtasin

UNLÄNGST ging mein 
Enkel Viktor zum Ar­

meedienst. Ich wohnte der 
Abschiedsfeier bei und erin­
nerte mich, wie mein ältester 
Bruder Friedrich während 
der Zarenzeit 1914 zum Mili­
tär einbezogen wurde.

Ach, war das ein Wehkla­
gen! Wieviel Tränen flössen 
da! Wie bei einem* Begräb­
nis. Vor dem Soldatendienst 
hatten damals alle Angst. Es

Das Abschiedsfest
kam nicht selten vor, daß 
sich dieser oder jener von 
irgendeiner Kurpfuscherin 
das Trommelfell durchste­
chen ließ, um auf solche Wei­
se freigesprochen zu werden.

Heutzutage ist die Einbe­
rufung in die Armee ein 
Freudenfest. Zur Abschieds­
feier waren nicht nur Viktors

Verwandte erschienen, son­
dern auch alle Arbeilskamc- 
raden hatten sich eingefun­
den.

Die Leiterin der Mittel­
schule in Talgar hielt eine 
inhaltsvolle Ansprache. Sie 
lobte Viktor — er habe in 
der Schule fleißig gelernt — 
und gab der Hoffnung‘Aus-

druck, daß er auch seinen 
Armeedienst gut machen 
werde. Auch andere Gäste 
gaben ihm so manchen gu­
ten Rat auf den Weg.

Viktor versprach, ein vor­
bildlicher Soldat zu werden.

Das Abschiedsfest schloß 
mit Gesang, Musik und 
Tanz.

Dorothea HILGENBERG
Gebiet Alma-Ata

Freunde der Patienten
Das medizinische Personal des Revierkrankenhauses im 

Sowchos „Woslotschny“ ist bestrebt, neue Blutspender zu 
werben. Viele Mitarbeiter des Krankenhauses sind selbst ak­
tive Spender: L. A. Wawilkina, G. A. Malzewa, W. M. 
Schneider u. a. Auch im Kindergarten, unter den Mechani­
satoren und Tierzüchtern gibt cs aktive Mitglieder der Ge­
sellschaft Rotes Kreuz, die ihr Blut unentgeltlich spenden.

In dieser Arbeit spielt die sanitäre Aufklärung eine gro­
ße Rolle. Ein aktiver Lektor ist der Mitarbeiter des Röntgen­
kabinetts W. M. Schneider, der medizinische Vorträge für die 
Dorfeinwohner hält.

A. TOPILIN
Gebiet Pawlodar

LESERSTIMMEN

WIR SCHÄTZEN DIE ELTERN
Schon eine längere Zeit muß ich immer wie­

der an die Erzählung „Der Egoist" von Hil­
de Anzengruber denken. Die Beziehungen 
der Kinder zu ihrem Vater in der Familie 
Maier versetzen mich in Staunen. Wie unver­
schämt die verwöhnten Kinder Vaters Lohn 
beanspruchen.

Unsere Familie besteht aus 6 Personen. 
Wenn unser Vater Lohn bekommt, versam­
meln wir uns im engen Familienkreis und

besprechen, wem und was gekauft werden 
muß. Wir Kinder schätzen die Arbeit und 
verstehen, daß unser Papa es oft nicht leicht 
mit uns hat, er ist ja unser einziger, der Geld 
verdient. Er tut alles, damit wir alle lernen, 
was wir auch mit Fleiß und Liebe tun.

Irma SCHNEIDER, 
Studentin der Saraner Pädagogischen 
Fachschule

Die Geflügelfabrik in Pria- 
jatsk ist eine der größten 
unter den spezialisierten 
Landwirtschaftsbet ri e b en 
mit vollendetem technologi­
schem Prozeß im Gebiet Ku- 
stanai. Tausende Hühner 
werden täglich für den Ver­
kauf bereitgestellt. Alwine 
Eidmüller ist eine erfahrene 
Geflügelzüchterin. Gegen­
wärtig betreut sie 3 200 
Leghennen.

Foto; A. Feschtschenko

KEIN
RECHT!

Der Beitrag „Hat das Mutterrecht keine Grenzen?" (Fr. 
73) hat mich sehr aufgeregt. Es ist das größte Verbrechen, 
wenn eine Mutter ihre unmündigen Kinder verläßt, wie es 
z. B. die Schauspielerin B. gemacht hat. Soll sie nun den 
Schmerz fühlen, welchen sie ihrem kranken Sohn in seiner 
Kindheit zufügte. Sie wollte nichts von Mutterpflichten wis­
sen und darf nun auch keinen Anspruch auf Mutterrecht 
machen.

Anna BRETZ

Geleit ins große I.

Für Raucher 
oder Nichtraucher

Immer fester werden 
die Patenbeziehungen 
zwischen dem Kollektiv 
des Sowchos „JurJew- 
skl“ und der Mittel­
schule In UspenoJur- 
Jewka. Auch auf dem 
Fest „Die letzte Glok- 
ke“ waren Vertreter 
der Paten und Depu­
tierte des Dorfsowjets 
zugegen.

Im breiten Gang der 
Schule standen sich die

längsten — die Schü­
ler der 1. Klasse und 
die ältesten Schüler — 
die Schulabgänger — 
gegenüber. Überall sah 
man Feldblumen, Flie­
der. Tulpen.

Die Eröffnungsrede 
hielt die Leiterin des 
Lehrteils Maria Bauer. 
Die Absolventen und 
ihre Jüngeren Schulka­
meraden beglück-) 
wünschte dann die

eben
Schuldirektorin Tamara 
Pljassunowa, händigte 
den Oberschülern Eh­
renurkunden ein, sagte 
den Absolventen warme 
Geleitworte auf den 
Weg. Glückwünsche 
richtete an die Schüler 
der 10. Klasse auch Ih­
re erste Lehrerin Alex­
andra Martschenko.

Die Anwesenden wa­
ren tief gerührt von der 
Antwort der Absolven­

tin Natascha Basheno­
wa. Besonders herzlich 
dankte diese Ihrer er­
sten Lehrerin und bat 
sie. Ihre ehemaligen 
„Kleinsten" Ja nicht zu 
vergessen.

Der Sowchosdlrektor 
Dmitri Glrja lud die 
Schulabgänger nach 
Absolvierung der Mit­
telschule In den Sow­
chos ein: „Findige Köp­
fe und Junge starke 
Hände brauchen wir Im­
mer.“
Katharina NEUFELD 
Gebiet Koktscbetaw

In Vaters 
Fußtapfen

Der älteste Kolchosvcteran 
in „Dobrowolez" ist Daniel 
Wotschcl. In den 30er Jahj 
ren, als die Kollektivwirt­
schaften die ersten Traktori­
sten, Lastkraftwagen und an­
dere sonstige Technik erhiel­
ten, absolvierte er einen 
Fahrerkursus. Schon 37 Jahre 
geht er diesem Beruf nach, 
hat inzwischen reiche Erfah­
rungen gesammelt, ist ein 
Fachmann höchster Klasse 
geworden. Durch seinen 
Fleiß und Arbeitsliebe hat èr 
viel Lob bei seinen Mitmen­
schen erworben.

Schon einige Jahre steht 
Onkel Daniel, wie man ihn 
im Dorf nennt, im Rentenal­
ter. gibt aber seine Arbeit 
nicht auf. Er steuert einen 
Milchtankwagen.

Sein Sohn Alexander ist in 
die Fußtapfen seines Vaters 
getreten und lenkt schon ei­
nige Jahre einen LKW im 
heimischen Kolchos. Vater 
und Sohn sind Schrittmacher 
der Kolchosproduktion.

H. MANN

Gebiet Aktjubinsk

Es zog ihn 
zur Technik

Heinrich Horst lächelt 
auch heute noch, wenn er 
sich an seinen ersten Unter­
richt im Traktorführen erin­
nert. Er weidete die Rinder­
herde unweit des Feldes, wo 
sein älterer Bruder Friedrich, 
ein erfahrener Traktorist, ak- 
kerte.

„Laß mich einige Runden 
mit dir machen, solange die 
Kühe ruhen“, bat Heinrich. 
Friedrich willigte ein und 
lehrte ihn nebenbei auch 
gern die einfachsten Hand­
griffe. Der Bursche war dann 
stets bei Schichtwechsel da­
bei, half dem Bruder, erwei­
terte sein Wissen.

Heute ist Heinrich Horst 
ein geachteter Mechanisator. 
Zehn Jahre arbeitet er in die­
sem Beruf. Im Frühling 
lenkt Heinrich den Traktor, 
bei der Ernte die Kombine.

1973 wurde Heinrich 
Horst für vorbildliche Lei­
stungen mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet. Auch in diesem 
Frühling hatte er gute Erfol­
ge bei der Aussaat.

W. PETER

Gebiet Pawlodar

Edmund Baier bestreitet im 
Sowchos „Urumkalskl", Gebiet 
Koktschetaw, den betrlcbswlrt 
scbaftllchen Transportbedarf, 
d. h. man schickt ihn dorthin, 
wo Not am Mann und an Kraft­
wagen Ist Man achtet Ihn und 
bat Ihn gern Im Kollektiv, den 
hilfsbereiten rührigen Fahrer.

Foto:' H. Heinrich

Obwohl es ein Waggon für Nichtraucher 
sein sollte, wurde viel geraucht. Da die Fahrt 
im Zug von Merke bis Karaganda etwa 20 
Stunden dauert, mußte ich soviel Tabak­
rauch schlucken, daß mir ganz schwindlig 
wurde. Auch in den Bussen raucht man 
nicht selten. Warum denken die Raucher gar 
nicht an die Gesundheit der Menschen ihrer 
Umgebung? Andererseits sollte man das 
Rauchen im Waggon oder im Bus als Verlet­
zung der öffentlichen Ordnung betrachten 
und es administrativ bekämpfen.

G. SCHMIDT, 
Altersrentner

Dshambul

NEUE FILIALE
Unlängst eröffnete eine 

Zweigstelle der Stadtpoli­
klinik in Ekibastus ihre Tü­
ren. Hier schalten und wal­

len sachkundige Stomätolo- 
gon. Die neuen Arbeitsver­
hältnisse und die moderne 
medizinische Ausrüstung er­

möglicht es, den Patienten 
hocnqualifizierte medizini­
sche Hilfe zu erweisen.

Maria TRIPPEL
Gebiet Pawlodar

Mit soviel Geduld!
In der Versuchsstation „Zellnnaja MIS ', Rayon Alexejewka, ar­

beiten viele Frauen, die meisten von Ihnen — auf der Milchfarm. 
Auf der Farm ist der Wettbewerb breit entfaltet. Führend ist die 
Käiberwärlerln Mathilde Selferllng. Wieviel Geduld und Mühe 
kostet es. bis ein Kälbchen großgezogen ist. Mathilde Selferllng 
betreut ihrer 501 Alle sind sic wohlgenährt und munter.

P. HAAG
Gebiet Zclinograd

Raus
aus der Stadt!

Eine Büfetteuse stellt kein Gefäß mit Teer in den 
Raum, wo sie Tee, Brot, Wurst und andere Lebens­
mittel aufbewahrt.

Eine Büfetteuse macht es vielleicht nicht. Aber im . 
Besch a ff ungskontor der Rayonkonsumgenossenschaft 
macht man es auf ähnliche Weise. Dort werden in 
zwei Annahmestellen nebst Rohhäuten von Haustie­
ren und Wild auch Frühobst und -gemüse angenom­
men Das erwähnte Gefäß mit leer ist die Annah­
mestelle für Häute, das sich im Zentrum der Stadt, 
gegenüber der Lebensmittelannahmestelle befindet. 
Das Frühobst und -gemüse verderben die Häute 
zwar nicht, wohl aber geht der Vcrderbungsprozeß 
in entgegengesetzter Richtung rapide vorwärts.

Der Personenverkehr ist aul der Hauptstraße sehr 
rege, aber die Annahmestelle für Häute umgehen die 
Passanten in weitem Bogen — wegen des „feinen" 
Geruchs. Das GcbietsvolTzugskomitec faßte schon vor 
Jahren den Beschluß, das Schlachthaus und das 
Beschaflungskonlor außerhalb der Stadt zu errich­
ten. Ersteres verschwand aus der Stadt, die An­
nahmestelle für Häute blieb. Der Stadtsowjet und die

Sanitätsstelle des Rayons müssen entschieden eln- 
Sreifen, um den Infektionsherd — ein solcher ist 
ic Annahmestelle für Häute — aus der Stadt zu

verbannen.
Joh. SCHMIDT

Gebiet Alma-Ata

Wort 
gehalten

Vor dem Armeedienst war 
Viktor Tach Traktorist in 
seinem heimatlichen Kolchos 
„Rodina“, Rayon Kellerow- 
ka. Als er von seinen Mit­
menschen Abschied nahm, 
gab er sein Ehrenwort, nach 
dem Armeedienst in der 
Landwirtschaft weiterzuma­
chen.

Der Komsomolze Viktor 
Tach hat Wort gehalten. Zu­
sammen mit seinen Kollegen 
machte er aktiv an der Früh­
jahrsaussaat mit. Die 2. 
Traktoren-Feldbaubrigade, in 
der Viktor Tach wirkt, ist die 
beste im Kolchos. Er erfüllt 
die tägliche Norm zu 150— 
170 Prozent.

J. HALEZ

Gebiet Koktschetaw

Oie größte Freude
Gertrude zweifelte. Der Mann, 

der um ihre Hand anhielt, hatte 
sechs minderjährige Kinder. Sei­
ne Frau zu werden, hieß gleich­
zeitig den Kindern, die seit zwei 
Jahren verstorbene Mutter zu er­
setzen. Da durfte man nicht 
leichtsinnig handeln. Gertrude 
hatte selbst sehr früh Ihre Mutter 
verloren und vielleicht war es 
auch noch das Mitleid zu den 
Kindern, du sie zwang, Ihr Ja­
wort zu geben. Sie fuhr aus dem

Dorf Gallzkoje (Gebiet Pawlo­
dar) mit Jakob Friesen In ein 
entlegenes deutsches Dörfchen In 
der Ältalreglon, wo sein Helm 
war.

Gertrude hat ein goldenes 
Herz, bald gewann sie aas Ver­
trauen der Kinder, pflegte und 
umsorgte sie unermüdlich.

Doch nicht lang währte das 
Famlllenglück. Jakob erkrankte 
und verschied. Gertrude blieb al­
lein mit den Kindern zurück. 
Was nun anfangen?

„Du mußt nach Gallzkoje 
übersiedeln“, sagte Ihr Vater, 
„damit wir dir mithelfen kön­
nen.“

Auch der Kolchosvorstand In 
Gallzkoje kam der alleinstehen­
den Frau entgegen: stellte Bau­
holz bereit. Die Dorfeinwohner 
halfen Ihr, ein Elgfcnhelm aufzu­
bauen. Gertrude ging auf Arbeit, 
die Kinder — in die Schule.

Seitdem sind fast drei Jahr- 
zehnte verflossen. Gertrudes Kin­
der haben schon längst Ihre eige­
nen Familien. Jakob, Heinrich. 
Liese. Peter und Kornelius sind 
In der Altairegion wohnhaft, Le­

ne — In Karaganda. Man achtet 
sie In Ihren Arheltskollektlven 
für Ihren Reiß, für Ihre Gewis­
senhaftigkeit.

Gertrude lebt In Ihrem Heimat­
dorf mit Ihrer Jüngeren Schwe­
ster, sie ist aber von den Kin­
dern nicht vergessen. Jeden 
Sommer kommen sie zu Ihr aut 
Urlaub, bringen ihr Geschenke 
mit. unterstützen sie nach Kräf­
ten. Doch nichts freut die alte 
Frau so, wie die Innige Liebe, 
die sie Ihr alle entgegenbringen.

P. WIEBE

Gebiet Pawlodar

Unermüdliche Erzieherin
Dieter Tage beging die ehemalige Lehrerin Sinaida SIVNSCHAU in 

Wolgograd ihren 05. Geburtstag,
Ihr gansei bewußte Leben widmete untere Freundin und Kollegin der 

Ersiehung der heranwachsenden Generation. Heute gratulieren der Ju­
bilarin zusammen mit uns Hunderte Fachleute aus allen Wisseniberel­
chen, denen einst die liebreiche und hochqualifizierte Pädagogin die 
Grundlagen für ein tlelslrcbigei und nutzenbringendei Leben tum Wohl 
der Heimat beigebracht hat.

Immer und überall war Sinaida Munschau im Lehrerkollektiv geach­
tet und geicMtzt,

t>5 Jahre lind noch lange keine Höchstgrenze. Drum Kopf hoch, lie­
be Freundin, und mutig weiter im Leben wie bitherl

Wir wünschen Ihnen beite Geiundhelt und noch viele glückliche Le­
bensjahre.
Liese EHRLICH. Willi KOCH, Lydia und Vieler KLEIN, Erna 
und Robert PRETZER, Gertrude und David MÜLLER. Olympiade 
HEIDERICK, Maria KLEIN, Ottilie und Viktor GLÖCKNER

Wir 
gratulieren

Am 9. Juni begeht Johannes 
STEIER In Karaganda seinen 77. 
Geburtstag. Er war uns, seinen 
vier Kindern, stets ein gutes Bei­
spiel Im Leben. Wir gratulieren 
unserem Heben Vater zum Ge­
burtstag. wünschen Ihm beste 
Gesundheit und frohe Stimmung 
für noch viele Jahre.

Rosa und Michael FLECK, Ida 
und Siegfried FRENZEL, Be­
nita. Raja, Anton und Leo 
STEIER
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Zum 175. Geburtstag A. 5. Puschkins

Orientalische Motive
Als Im Januar 1830 Puschkin 

Untersaat wurde, mit der russi­
schen Botschaft nach China zu 
fahren, bewarb er sich sofort um 
eine Erlaubnis, nach Persien zu 
reisen...

Wir erinnern uns an die un- 
verwirklichten Absichten des 
großen russischen Dichters an 
seinem 175. Geburtstag deshalb, 
well er noch zu Lebzelten In 
Persien bekannt wurde, wenn 
auch nur einer geringen Zahl 
von Dichtern.

Das Interesse für den Orient, 
für die Geschichte und Literatur 
seiner Völker zieht sich durch 
das ganze Leben und Werk 
Puschkins. Eine bedeutende 
Stelle in den schöpferischen Ab­
sichten Puschkins über den 
Orient nahm Persien ein.

Schon 1816. als der Dichter 
noch Lyzelst war. erfuhr er Ein­
zelheiten über die Zeremonie der 
Einfahrt der persischen Bot­
schaft in Petersburg. wie auch 
über den Prunk, mit dem die 
Einfahrt in die damalige Haupt­
stadt umgeben war.

Im Lyzeum macht der Dichter 
sich mit der alten „Erzählung 
über Jeruslan Lasarewitsch" be­
kannt. Nicht selten nannte man 
Ihren Haupthelden mit dem 
orientalischen Namen Uruslan 
Salasorewltsch. Es Ist bemer­
kenswert. daß die Gelehrten in 
seinem Benehmen und seinen 
Handlungen nicht wenig Ähn­
lichkeit mit Rustam finden, dem 
Helden des Epos „Schahname“ 
von Ferdousl. Er gefiel Puschkin 
derart, daß er dem Haupthelden 
seines ersten Poems „Ruslan und 
Ludmilla" den ähnlich klingen, 
den Namen Ruslan gab.

Jedoch die märchenhafte Ge­
staltung des Orients war nur für 
die frühe Schaflensperiode 
Puschkins charakteristisch. Die 
nachhaltigen Eindrücke von der 
Reise durch den Kaukasus und 
die Krim Im Jahre 1820, die 
Berichte seiner Zeitgenossen, die 
Persien, die Türkei und andere 
Länder des Orients besucht hat­
ten. die Lektüre wissenschaftli­
cher und Schönliteratur und der 
Umgang mit Orientallsten er­
weiterten Puschkins Vorstellung 
über die Rolle der Völker des 
Ostens In der Geschichte der 
Menschheit, was seinen Nieder­
schlag in zahlreichen künstleri­

schen Gestalten und Aussagen 
des Dichters fand.

Der Junge Dichter schrieb vie­
le Gedichte über Nachtigallen 
und Rosen. Er glaubte, daß die 
Gestaltenelnhelt der Nachtigall 
und Rose die nationale Spezifik 
der persischen Lyrik darstellt. 
Puschkin gestand seinen Freun­
den. als er den „Springbrunnen 
von BachtschlssaraJ" schrieb, 
„der orientalische Stil war für 
mich ein Vorbild. soweit es 
möglich war". Eine Zelle aus 
Saadis Bustan — „Viele, wie 
Ich. schauten diesen Spring­
brunnen. doch sie sind gegan­
gen. und Ihre Augen sind auf 
ewig geschlossen" — Ist als 
Epigraph zum Poem genommen.

In der zweiten Hälfte der 
zwanziger Jahre wächst in der 
russischen Literatur das Interes­
se für die persische Thematik. 
Es erscheinen zahlreiche Über­
setzungen aus Farsl und Nachah­
mungen den berühmten Lyrikern 
des Orients. In dieser Zelt ent­
steht bei Puschkin das Gedicht 
„In der Springbrunnen wonni­
ger Kühle'1, wo er den „Schön­
rednern" und „Schmeichlern“ 
den „Scharfsinnigen und beflü­
gelten Dichter" von Schiras ge­
genüberstellt.

Besonderes Interesse erweckte 
bei den russischen Literatur­
schaffenden zu Jener Zelt das 
Werk Ferdousls, sein Konflikt 
mit dem Sultan Mahmud Gazne- 
wld. Darüber schrieb man in 
Prosa und In Versen. Viele Sel­
ten waren dem Autor des Schah­
name Im Almanach „Sewcrnyje 
zwety" gewidmet. der Ende 
1827 von dem Dichter Delwlg, 
einem nahen Freunde Puschkins, 
herausgegeben wurde. Zieht 
man In Betracht, daß dieses 
Buch „Sewernyje zwety" (Blu­
men des Nordens) als eine eigen­
artige Begrüßung für Puschkin 
Elant wurde, der aus der Ver- 

nung aus Michailowka zu­
rückkehrte (Im Almanach war 
sogar das Bild des Dichters ab­
gedruckt), so gewinnt die Aus. 
wähl Im Almanach verschiedener 
Materialien über Ferdousl. dar­
über, daß der Herrscher des 
Landes dessen großes Talent 
nicht anerkannte, besondere Be­
deutung.

Im Frühling und Sommer 
1829 unternahm Puschkin eine 
Reise In den Kaukasus. Der Be­

richt über das Gesehene. „Die 
Reise nach Arsrum". wurde 
1836 1m ersten Band der Zeit­
schrift „Sowremennlk" veröf­
fentlicht. Auf vielen Selten der 
„Relè°" erwähnt Puschkin Per­
sien. dessen berühmte Dichter, 
führt aus dem Gedächtnis Episo­
den aus den Abenteuern Ha- 
dshl-Babas aus Isfagan“ an. Hier 
im Kaukasus schuf Puschkin 
seinen berühmten Aufruf an den 
muselmanischen Jüngling. Der 
Dichter wies aufrichtig darauf­
hin. daß er die Idee des Gedichts 
von Hafis entlehnt hatte. Jedoch 
eine lange Zelt waren die Ge­
lehrten der Meinung, daß es ei­
ne selbständige Variation Pusch­
kins über orientalische Themen 
sei. die mit dem Namen eines 
bekannten tadshikisch-persischen 
Lyrikers gedeckt sei. Verhält­
nismäßig unlängst gelang es 
Braginski, In Hafis' Nachlaß auf 
ein Gedicht hinzuweisen. das 
für Puschkin als Anregung für 
die Schaffung seines Gedichts 
diente.

In einem kleinen Beitrag Ist 
es unmöglich. über Puschkins 
vielseitiges Interesse für Persien 
zu erzählen. Seine Geschichte, 
der Charakter der Beziehungen 
mit Rußland, seine Dichter be­
fanden sich stets Im Interessen­
kreis des Dichters. Als er an- 
flng, Material für „Die Ge­
schichte Peters I." zu sammeln, 
sonderte er den Teil „Persische 
Angelegenheiten“ aus. Er war 
bestrebt, die Gestalten der dama­
ligen Herrscher Persiens mög­
lichst umfassender wiederherzu­
stellen. Leider Ist« das histori­
sche Werk Puschkins, wie auch 
viele andere seiner Werke, un­
vollendet geblieben.

Das Interesse für Puschkins 
Werk steigt In unserer Zelt auf 
allen Kontinenten der Erde. Das 
bestätigt die Feier des 175. Ge­
burtstags des großen russischen 
Dichters In der ganzen Welt, die 
breite Veröffentlichung seiner 
unsterblichen Werke In den 
Ländern Europas, Asiens, Afri­
kas und Amerikas.

D. BELKIN, 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften

(APN)

Arzt, Revolutionär, Kommunist
Es mußte wirklich ein starker. 

Wille sein, damals, an der Jahr- 
Imnderlwcnde, Arzt zu werden. 
Zumlfl für den Sohn einer kinder­
reichen Dorfschreiberfamilie. Eigent­
lich halte er es seinen älteren 
Schwestern zu verdanken, die durch 
Näharbeit das Schulgeld verdienen 
halfen.

So kam es, daß sich der Kreis- 
schrcibersohn Emanuel Quiring 
und der Dorfschreibersohn Eugen 
Obert am Gymnasium in Saratow 
trafen, einige Jahre zusammen die 
Schulbank drückten und auch ge­
meinsam den Weg des revolutionä­
ren Kampfes betraten.

Dieser Weg begann so: I. Mai 
1904. Illegales Maitreffen im Wald. 
Die revolutionäre Begeisterung der 
Maifciertcilnehmcr war so stark, 
daß sic sich in Kolonnen aufstell­
ten und mit roten Fahnen und dem 
Gesang revolutionärer Lieder in die 
Stadt zurückkehrten. Aber hier 
lauerten schon die bcwaffneten_ Ko­
saken, die die Demonstranten über­
fielen. Der Fahnenträger wurde 
grausam niedergeschlagen. Blut 
dloß.

Emânuel, Eugen und ihre Kame­
raden waren dabei gewesen.

Zur Maidemonstration des Revo­
lutionsjahres 1905 wurde lange zu­
vor gerüstet. Eugen Obert und sei­
ne Freunde druckten auf dem Hek­
tograph eine Broschüre mit revolu­
tionären Liedern. Diese Lieder er­
klangen mächtig aus vielen Kehlen 
während der Maidemonstration.

Aus dem einen dieser revolutio­
när gesinnten «Gymnasiasten wur­
de später der Berufsrevolutionär 
und hohe Staatsmann Emanuel

Das ist interessant

Unterirdisches 
Bergbaumuseum

WARSCHAU. Ein Bergbau­
museum wird in einer ehemali­
gen Sllbermlne von Tarnobskle- 
Gora, Wojewodschaft Katowice, 
eingerichtet. Die zahlreichen 
Exponate, die die Geschichte des 
politischen Bergbaus veranschau­
lichen. werden sich unterläge be­
finden.

Die meiste Arbeit wird von 
Bergbauern zum größten Teil 
auf ehrenamtlicher Grundlage 
ausgeführt.

Quiring. Welchen Weg aber ging 
sein Freund Eugen Oberl, der Jun­
gs aus dem Nachbardorf? Wie ge­
staltete sich sein Schicksal?

Dieser Mann, der am 4. Juni 85 
JaliFe alt wird blickt auf ein in­
haltsreiches Leben zurück. Sein 
starker Wille reichte für einen 
langen Weg aus. der von vielen gu­
ten Taten zum Wohl seiner Mit­
menschen gekennzeichnet ist.

An der Kasaner Universität, ge­
hörte der Jubilar einem Zirkel von 
Revolutionären an. Er studierte hier 
nicht nur Medizin, sondern auch die 
Grundsätze des revolutionären 
Kampfes.

Die Oktoberrevolution erlebte 
Ooert in Polozk. Unter den Ärzten

Versuche 
zur Rettung von 
Präriewölfen

NEW YORK. Wie sollen die 
Schafe In Gegenden, wo noch 
Wölfe leben, vor den Raubtieren 
geschützt und zugleich die Wölfe, 
die zu einer Seltenheit werden, 
vor Ausrottung bewahrt werden? 
An diesem Problem arbeiten zur 
Zelt Wissenschaftler der Uni­
versität des USA Bundesstaates 
Utah.

Dieser Staat Ist eines der größ­
ten Schafzuchtgebiete der USA 
und zugleich eine der wenigen 
Regionen, wo der nordamerikani­
sche Kojote noch recht oft vor­
kommt. Diese Situation schwor 

des Hospitals fanden sich nicht we­
nige, die die Mnchf der Sowjets 
nicht anerkennen wollten Manche 
desertierten, manche sabotierten. 
Obert bekam den Auftrag vom Re- 
Vöhitlwlskömitce dir 111 AMce,' 
die Mitarbeiter des Roten Kreuzes 
zu versammeln und ein Revolutions­
komitee zu wählen. Einstimmig 
wurde Eugen Obert zum Vorsitzen­
den des Revolutionskomitees ge­
wählt.

Nach 1918 leitete Obert dlo Me­
dizin-Sanitätsabteilung des Wolga- 
Militärkrciscs, beteiligte sich an der 
Liquidierung der Banden von Se­
row und Pjatakow.

Im Jahre 1922, nach acht Jahren 
Militärdienst, wird Eugen Michai­
lowitsch zum Leiter der Abteilung 
Gesundheitswesen im Gebiet der 
Wolgadeutschen und 1924 zum 
Volkskommissar für Gesundheitswe­
sen der Republik der Wolgadeut­
schen ernannt.

Schwere Jahre. Der Bürgerkrieg 
und die Hungerjahre an der Wol­
ga hatten viele Krankheiten mit 
sich gebracht. Das Mcdizinpersonai 
reichte nicht aus. Krankenhäuser 
gab es wenig. Es mangelte an Arz­
neien. Doch gestützt auf die En­
thusiasten des Gesundheitswesens 
und dank der unermüdlichen 
organisatorischen Arbeit des 
Volkskommissars, des Kommuni­
sten Eugen Obert konnten all die­
se Schwierigkeiten überwunden 

. werden.
Ab 1935 bis zum Ausbruch des 

Vaterländischen Krieges arbaltete 
Eugen Obert auf Empfehlung des 
ZK der Partei in Odessa als Be­
vollmächtigter der Staatlichen Sa- 

einen ständigen Konflikt zwi­
schen Schafzüchtern und Um­
weltschutzeinrichtungen herauf.

Den Widersachern kamen Wis­
senschaftler zu Hilfe. In Univer­
sitätslaboratorien wurde ein ori­
gineller Köder für Wölfe zube­
reitet — ein mit Lithiumchlorid 
„gewürztes" Stückchen Hammel­
fleisch. Nach diesem „Gericht“ 
bekommt der Wolf heftiges Er­
brechen und als Folge davon blei­
benden Abscheu gegen Hammel­
fleisch. Die ersten Versuche zeig­
ten, daß der Wolf, der einmal 
von so präpariertem Fleisch ge­
kostet hat. beim Anblick eines 
Schafs äußerst unruhig wird und 
das Welte sucht. Mehr noch, die 
Fachleute behaupten, die Wölfin 
sei imstande. Ihren Jungen Ab­

„Wo ein Wille ist. da ist auch ein 
Weg". «

(Ein Sprichwort)

nitätsinspcklion. Während und nach 
dem Kriege betätigte er sich er­
folgreich Tn seinem Fach in Akmo- 
linsk, Magnitogorsk und Omsk.
' Eugen Obert kann auf ein schö­
nes Leben zurückblicken. Nebst dem 
goldenen Jubiläum seiner berufli­
chen Tätigkeit feiert er seine Eiser­
ne Hochzeit (60 Jahre). Seine Le­
bensgefährtin Matrjona Jakowlew­
na, die während des Bürgerkrieges 
ein Hospital leitete, erfreut sich 
zusammen mit ihm eines erfüllten 
Lebensabends.

Eugen Michailowitsch und Ma­
trjona Jakowlewna wohnen in 
Omsk und haben ihre Freude an 
Enkeln und Urenkeln. Ihr Sohn 
Anton ist Chauffeur, ihre Tochter 
Irina ist Pädagoge, die andere 
Tochter. Helene, ist Ärztin.

Auch im hohen Alter ist Eugen 
Obert kein Außenseiter. Er interes­
siert sich lebhaft für die Gescheh­
nisse in unserem Land, ist u. a. ein 
ständiger Leser der Zeitungen 
„Neues Leben" und „Freundschaft".

An seinem Ehrentag wünschen 
wir Eugen Obert gute Gesundheit, 
Wohlergehen und einen schönen Le­
bensabend, einschließlich neuer 
Freude an den Enkeln und Uren­
keln.

Albert HERR

Der Gratulation schließen 
sich an: Taissia WYSCHNEW­
SKAJA (Kiew). Walentina 
FUCHS-LEONTJEWA (Lenin­
grad). Michail MORALEW (Sa­
ratow), Friedrich HERGENRO­
DER (Abakan). Peter HER­
MANN (Kustanal). Johannes 
KRUMM (Nowosibirsk) und 
auch die Redaktion.

scheu gegen Hammelfleisch an­
zuerziehen. selbst wenn die 
Wölfsjungen es bisher nicht ge­
fressen hajien.

Botanischer 
Privatgarten

BELGRAD. Der Gartenfreund 
Franjo Benclc aus Split hat auf 
seiner Parzelle eine Kollektion 
von Obstbäumen angelegt, die 
als ein richtiger botanischer Gar­
ten angesehen werden kann. Be­
sonders stolz. Ist Benclc auf sei­
ne Agrumen. Er hat es geschafft, 
daß die Apfelsinen- und Zltro- 
nenbäume zweimal Jährlich 
Früchte tragen.

(TASS)

Filme im Juni
In einer Nacht schenken sie 

Dutzenden Menschen das Leben. 
Doch sie selbst halten ihre Arbeit 
für keine Heldentat. Es ist Ihr Be­
ruf. die Patienten manchmal 
schon aus dem klinischen Tod 
..auferstehen" zu lassen, den die 
Arzte-Reanimathologcn dank der 
Errungenschaften der Medizin 
des 20. Jahrhunderts besiegen. 
Diesen Ärzten ist der Breitwand­
film „Herzensangelegenheiten" 
gewidmet.

Georgi Taratorkin. der eine 
Hauptrolle im Film spielt, er­
zählt: „Ich erinnere mich an die 
Nacht, als Ich mit der Brigade 
der „Ersten Hilfe“ fuhr. Ich fuhr, 
um als Schauspieler zu beobach­
ten. wie sich die Arzte benehmen, 
wenn sie in fremde Wohnungen 
kommen und es mit unbekannten 
Menschen zu tun haben."

Sehr verschieden sind diese 
Menschen. Die einen entschuldl- 

gen sich sogar, daß sie die Arzte 
beanspruchen müssen, obwohl 
man in diesem Zustand ganz 
andere Gedanken haben könnte... 
Manchmal müssen die Arzte auch 
unbegründete Vorwürfe anhören. 
Es gibt sogar solche „Patienten" 
wie Alexander Wassiljewitsch Im 
Film, die auch vor den Ärzten 
den „großen Chef" sple’.en möch­
ten und Ihnen ohne weiteres die 
Diagnose verschreiben wollen. 
Doch für die Menschen Im weißen 
Kittel gibt es hier keine Chefs 
und Untergebenen, keine guten 
oder bösen, keine klugen oder 
einfältigen Persönlichkeiten: es 
gibt nur leichtere oder schwerere 
Krankheitsfälle. Also ein Film 
über Menschen, die sich restlos 
den Menschen widmen.

Doch Arzte sind selbst Men­
schen. verschiedenen Alters, mit 
unterschiedlichen Forderungen an 
das Leben, komplizierten gegen­

legendären Helden des Bürger­
krieges. den sibirischen Partisa­
nen, Kommandeur der interna­
tionalen Division Nestor Kalan- 
darlschwlll.

In der heldenhaften Biogra­
phie Kalandarlschwllls gibt es 
eine interessante Episode. Ein­
mal sagte man zu Ihm: „Die 
Russen schlagen sich, und was 
geht dich das an?" „Einer vor. 
beiden, die sich schlagen. Ist Im 
Unrecht", antwortete Nestor. 
„Ein ehrlicher Mensch muß sich 
aut die Seite dessen stellen, der 
im Recht Ist. Nur ein Passant 
geht vorbei. Ich bin kein Vor­
übergehender."

„Unser Internationalismus ist 
keine wohlerworbene Eigen­
schaft. sondern eine Eigehschaft, 
die vom Leben gehegt und ge­
pflegt wurde. Diese Eigenschaft 
Ist deshalb unschätzbar, well sie 
durch das Blut der Väter und 
Großväter geboren wurde, durch 
den Schweiß der heroischen 
Planjahrfünfte, den Willen, der 
Im Kampf gehärtet wurde, und 
der auf einer tiefen Überzeu­
gung beruht", so kommentiert 
die Grundidee des Films dessen 
Drehbuchautor Sullko Shgenti. 
Die Titelrolle spielt David Aba- 
schldse. die anderen Gestalten 
werden von Guram Plrzchalawa, 
Shanna ProcHorenko, Schota Ga­
belaja u. a. Schauspielern dar­
gestellt.

„Brot, daß nach Pulver riecht“. 
Ein Werk des Studios „Belaruß- 
fllm" darüber, wie ein Fähnrich 
der zaristischen Armee durch 
ganz besondere Umstände dazu 
kommt, einen Güterzug mit Ge­
treide. den die Bolschcwlkl den 
russischen Kriegsgefangenen In 
Deutschland schicken, dorthin 
zu bringen.

„Der unverbesserliche Lüg­
ner" so heißt die Fllmkömödle 
des „Mosfllm“ mit Georgi Wizin 
In der Titelrolle über einen gu­
ten und lieben Mann, der gerade 
durch diese Charaktereigenschaf­
ten in die sonderbarsten Situatio­
nen kommt.

...Die ersten Jahre der Volks­
macht In der Tschechoslowakei 
nach dem Krieg. Eine gefährli­
che Bande muß um Jèden Preis 
vernichtet werden. Diese Aufga­
be steht vor dem Haupthelden— 
dem Mitarbeiter der Sicherheits­
organe. der gegen den getarnten 
Feind kämpft. Darüber berichtet 
der tschechoslowakische Film 
„Die Pcrsonnlaufgube". Außer 
diesem ausländischen Film wer­
den der bulgarische Spielfilm 
„Die guten Onkel", der rumäni­
sche — „Der Hochzcltstungo", 
der koreanische — „Die Élu- 
menverkäuferin" vorgeführt.

„Der Schatz des Sllbcrsees“ 
ist ein Spdelfllm der westdeut­
schen und Jugoslawischen Film­
schaffenden nach einer Indianer­
geschichte von Karl May.

seitigen Beziehungen. Deshalb 
berichtet der Spielfilm „Herzens­
angelegenheiten" nicht nur vom 
medizinischen Standpunkt über 
Ihre Arbeit, ihr Leben. Es Ist ein 
Film über die Schwierigkeiten 
der Liebe, über vier Charaktere 
aus dem Le£en genommen. Sie 
werden außer Taratorkin von den 
Schauspielern Antonlna Schura- 
nowa, Jekaterina Markowa und 
Anatoll Papanow verkörpert. 
Produktion „Mosfllm", — Regie 
— Adshar Ibragimow.

Im Juni begeht man den Tag 
des Mediziners, und auf die 
Leinwand kommt noch ein Film 
über Ärzte.

„Jeder Tag der Doktorin Ka- 
llnikowa" mit Ija Sawwina in 
der Titelrolle zeigt, daß das 
Krankenhaus bald Hoffnungen, 
bald Verzweiflung, die große 
Freude der Genesung, aber auch 
den tiefen Schmerz des Verlustes 
bringt.

„Die Medizin Ist ein sehr deli­
kater und schwieriger Stoff für 
den Spleifilm", erklärt Regisseur 
Viktor Titow, „um so mehr die 
Knochenchirurgie und Orthopä­
die. 'Deshalb soll unser Film nicht 
einfach erzählen oder etwas zei­
gen, sondern vielmehr die Mög. 
llchkelt bieten, den Schaffenspro­
zeß In der Medizin mitzuerleben. 
Der Zuschauer soll die Spannung 
des gchaffefls fühlen, und unsere 
ganze Aufgabe sahen wir darin, 
die gesamte Welt der Gefühle, 
des inneren Zustands der han­
delnden Personen darzustellen". 
Der Schlüssel für die Lösung 
wurde das Prinzip des Kontra­
stes: Das äußerst zugespitzte 
Konkrete der Arbeit, die physisch 
grob Ist, und die hinreißende Lei­
denschaft der Suche, die große 
Kraft des Geistes, die die Ar­
beit mit Hammer und Meißel 
in ein Zauberwerk umwandelt — 
die Heilung der Menschen. Und 
all das wieder bei komplizierte­
sten menschlichen Wechselbezie­
hungen.

Auch dieser Film wurde im 
„Mosfllm" gedreht. Unter den 
Hauptdarstellern der Rollen 
sind Valerl Solotuchin, Ella 
LedsheJ, Alexander Kaljagin.

Der Film „Dmitri Kantemir" 
(unser Bild) versetzt uns In das 
XVIII. Jahrhundert. Der hervor­
ragende Staatsmann. Philosoph. 
Schriftsteller Dmitri Kantemir 
tut alles, um durch die Vereini­
gung mit dem großen russischen 
Volk das heimatliche Moldawien 
vom türkischen Joch zu befrei­
en. Das Ist der Hauptinhalt die­
ses Werks der moldauischen 
Filmschaffenden. Regisseur Vita­
li Kalaschnikow, Drehbuchautor 
Wlad Jowlzc. In der Titelrolle 
tritt Michal Wolontlr auf. Die 
Gestalt Peters I. verkörperte 
Alexander Lasarew.

Der Film „Der Alte aus Sibi­
rien“ („Grusla-Fllm") den der 
Regisseur Georgi Kalaschwlll 
gemacht hat, erzählt über den

I N UNSEREM Betrieb arbei- 
ten an die 1 000 Jungen und 

-Mädchen, und alle sind sie leiden­
schaftliche Sportler", erzählt der 
Öbermethodiker Sergej Turtschak. 
„Bei uns arbeiten zwölf Sektionen.
Besonders hervorzuheben ist der 
Fußball. Unsere Mannschaft belegte 
wiederholt den erten Platz im Ge­
biet. Zu den Stärksten gehören auch 
die Leichtathleten.“ S. Turtschak tritt 
an die Schautafel heran und zeigt 
auf die Fotos: „Das sind die Schwei­
ßer Anatoli Kuljassow und Alexander 
Poljakow, das ist der Sehlosser Wla­
dimir Gajasow, hier sind die Arbei­
terin Alla Selenjowa, der Dispatcher 
Maria Weber, Gebiotspreisträgerin.“

Der Leiter der Sportorganisation 
„Zelinogradselmasch" nennt ein Dut­
zend Namen und äußert sich beson­
ders herzlich über die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade Alexander 
Wjuschkows. Dieses Kollektiv bildet 
den Kern des Sportlerkollektivs der 
Werkzeughalle. Dor Brigadier ist 
Preisträger der Kasachischen SSR in 
Hockey mit Ball, ein Sportler erster 
Klasse. Er ist auch Kapitän der Fuß­
ballmannschaft. In der Werkhalle, 
in der die Mitglieder der Brigade 
A. Wjuschkows arbeiten, laufet die 
Losung: „Arbeiten und leben auf 
kommunistische Artl"

S. Turtschak sagte: „In der Arbeit 
kann sie niemand einholen. Diese 
Meister schließen schon jetzt das 
vierte Jahr des neunten Planjahr- 
fünfts ab. Sie sind eine Brigade der 
kommunistischen Arbeit und der 
Stolz des Betriebs."

Wjuschkow wirft ein noch heißes 
Fertigten von einer Hand in die 
andere und sagt: „Dor Sport, kann 
man sagen, ist einer der entscheiden.

den ersten, die die Normen des 
neuen GTO-Komplaxes ableglen.

UNSERE BILDER: 1. Im „Zellno­
gradselmasch" erhielten 300 Perso­
nen GTO-Abzelchen in Gold und Sil­
ber. Darunter sind die Spitzenreiter 
der Arbeit (von I. nach r.) M. We­
ber. L. Kowyrowa, A. Kuljassow, 
A. Selenowa und der Sportinspek­
tor S. Shanseitowa.

2. Die Betrlobsradfahrer während 
des Trainings.

Fotos: B. Koblar

D. KORNFELD

JWit Sport 
befreundet

Jetzt ist sie den anderen Werkhal­den Faktoren der Arbeitsproduktivi­
tät . Heißt es doch nicht umsonst: 
wie du ruhst, so arbeitest du auch. 
Und hier das Ergebnis: schon vier 
Jahre hindurch • haften wir in der 
Brigade nicht einen Kranken."

S. Turtschak erzählt weiter: „Hät­

ten wir nur mehr solcher Menschen 
wie Alexander. Ihn hat die Jugend

beit behilflich.“

Nach Arbeitsschluß sahen wir uns 
den Wellkampf der Fußballspieler 
aus den Werkhallen Nr. 8 und 
Nr. IS an. Die Belriebsspartakiade 
begann gerade mit diesem populä­
ren Spiel. Temperamentvoll und ge­
schickt verlief der Wetlkampf der 
Wjuschkow-Brigade mit den Riva­
len. Besonders taten sich hervor 
W. Gritschenko, P. Pindus, A. Reis-
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